erıhein: Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnaben:i 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs⸗ 

ſtörungen begründen keıneriet Anipruch auf Rückerſtattun 
des Bezugspreiies. 


Fernſprecher Nr. 501 


Vas die Woche brachte 


Nach zwei Seiten hin iſt Polen in den letzten Tagen be⸗ 
jonders in Anſpruch genommen. Da jind zuerſt die Verhand⸗ 
lungen mit Danzig und daun die Fragen, die mit den Kriegs 
ſchulden zuſammenhängen. Eine Bereinigung des Verhält⸗ 
niſſes zur Freien Stadt iſt ſchon um des Friedens willen eine 
dringende Notwendigkeit und man konnte hoffen, daß die 
Verhandlungen, die gegen Ende der Vorwoche begannen, den 
Auftakt zu einem gegenſeitigen Verſtändnis bedeuten wülr⸗ 
den. Die Hoffnungen haben vorläufig enttäuſcht. Schon am 
Sonntag war man jo weit gekommen, daß die Verhandlun⸗ 
gen ir einigen Punkten ſtockten. Die Danziger Delegierten 
Naben ſich darum genötigt. Warſchau zu verlaſſen, um ſich in 
Danzig neue Inſtruktionen zu holen. Die Einigung wurde 
jedoch auch nach der Ankunft der Delegierten nicht erzielt und 
die Verhandlungen kamen auf den toren Punkt und mußten 
abgebrochen werden. Der Gegenſtand, um den ſich die Be⸗ 
zatungen drehten, iſt der Kontingents⸗ und Veredlungs⸗ 
verkehr. Bisher hatte Danzig die freie Entſcheidung darüber 
was nach polniſcher Auffaſſung eine Schädigung der In⸗ 
tereſſen Polens mit ſich bringt. Bei den diesbezüglichen Be 
lerechungen in Genf hatte die Freie Stadt nach polniſcher 
Auffaſſung einem aumählichen Abbau dee Veredlungsver⸗ 
kehrs zugeſtimmt. Die Anſicht Danzigs über dieſen Punkt 
netterſcheſdet fi von der polniſchen weſentlich Auf Grund 
5. Gütachtens der Sachverſtändigen des Völkerbunds be: 
barrt die Freie Stadt auf ihren früheren Freiheiten und 
lohnt die von Warſchau geforderte Eingliederung in den 
Wirtſchaftsbereich Polens entſchieden ab. Auch die Bewil⸗ 
ligung der Einſuhrkontingente durch die Warſchauer Regie⸗ 
rung ſtößt in Danzig auf Widerſtand. Man war beſtenfalls 
geneigt, id) in bezug auf die Einfuhrkontingenie dem Spruch 


eines neutralen Schiedsrichters zu unterwerfen. Dazu kommt 


die polutſche Forrerung, daß verſchiedene Verfügungen auf 
dem Gebiet der Volksgeſundheit, des Veterinärweſens. der 
Sicherheitspolizei, Preſſe u. a. auf Danziger Gebiet gelten 
ſollten, Forderungen, die Danzig als unannehmbar be: 
zeichnet. — 0 

Itt es ſchon ſchwer, eine Verſtändigung in rein wirt⸗ 
ſchafrlichen Dingen zu erzielen, To wachſen die Schwierig. 
keiten, wenn eine Löſung der Wirtſchaftsfragen auf politi. 
ſchem Hintergrund erzielt werden ſoll. Es wirken zuviel his 
toriſche Reminiſzenzen mit, die ſich mit den ſchwebenden 
Fragen auf dem Boden der Sachlichkeit nicht gut verflechten 
laſſen. Auftlärend wirkte in dieſer Hinſicht die gelegentlich 
des Nattonalfeiertages in Danzig gehaltene Rede unieres 
ortigen diplomatiſchen Vertreters Miniſter Papee ſprach 
große Worte über die Wacht des Polentums in Danzig und 
Über eine Miſſion, die Polen zu erfüllen habe. Man weiß, 
morin dieſe Miſſion beſteht und dark auch annehmen. da 
Miniſter Rapce die Zuſtimmung Warſchaus zu dieſen Aeuße 
rungen vorher eingeholt hatte. Von Danzig aber läßt ſich 
Beute ſchwer erwarten. daß es für ſolcherlei Miſſionen Ver⸗ 
ſtändnis hat. 

Das Scheitern der Verhandlungen wird nun zur Folge 
haben, daß Danzig die Entſcheidung Roſtings, des Hohen 
Kommiſſars, anrufen wird. Wie dieſe Entſcheidung aus- 
fallen wird, läßt ſich ſchwer jagen, doch iſt anzunehmen. daß 
fe im Sinne der von den Sachverſtändigen des Völkerbunds 
abgegebenen Gutachten getroffen werden wird. 

Die zweite Frage iſt die der Kriegsſchulden. Der Des 
zembertermin an dem wieder eine Rate fällig wird, erweckl 
Unbehagen. Man weiß, daß Amerika der Schuldenſtreichung 
Nicht ſympathiſch gegenüberſteht Freilich hat ſich dort man⸗ 
Wes geändert. Der Präſident iſt neu und kann andere Un: 

alen vertreten als dies Hooper getan hat. Die Ausſichten 
afur find jedoch gering. Nach der Anſicht aus Kreiſen, die 
dem neuen Präſidenten nahe ſtehen muß man annehmen, 
daß Rooſevelt in dieſer Hinſicht die Politik ſeines Vorgängers 
ſortſetzen wird. Hoover hat ſich an feinen Nachſolger ge⸗ 
want, um ſich mit ihm über das Problem auseinanderzu⸗ 
en. Viel zu erwarten iſt von dieſer Ausſprache gerade 
nicht. Rooſevelt dürfte a zuerſt informieren wollen, bevor 
er eine Entſcheidung trifft, um ſo mehr als er ſein Amt erſt 
m 1. März des kommenden Jahres anzutreten hat. 
N Indeſſen bat Polen durch ſeinen amerikaniſchen Ber: 
neter, den Geſandten Filipowicz, in Waſhington eine Note 
überreichen laſſen, in der es um Stundung der Zahlungen an⸗ 
nut. Es ſteht damit nicht allein, da auch andere Staaten, 
or allem England und Frankreich den gleichen Schritt un⸗ 
„onen haben. Amerika ſieht ſich auf dieſe Weiſe einer 
5 tropäiſchen Einheitsfront gegenüber. Es wird dem Prä⸗ 
denten Hooner nun die Aufgabe zufallen für eine vorläu: 
ide Entſcheidung Sorge zu tragen und die definitive Ent⸗ 
deidung feinen Nachfolger zu überlaſſen. Damit iſt natür⸗ 
W eine Verzögerung verbunden, die ſich auf die allgemeine 
rtſchaftslage auswirken wird. 
ke In Deutſchland iſt inzwiſchen eine neue Lage einge⸗ 
ten Reichskanzler von Papen hat die Demiſſion des Ge 
gentkabinetts eingereicht. die vom Reichspräſtbenten auch ans 
ommen wurde. Unter den gegebenen Verhältniſſen war 
N WMeiterbeſtand des Kabinetts unmöglich geworden. Die 
usſchaltung der Parteien, die dem Programm von Papens 
ip rach, iſt nicht gelungen, der Sturz des Bräfibialfabinetts 
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ember 1932 


50. Jahrgang 


Hitler Reichskanzler? 


Die Parteiführer bei Hindenburg — Noch keine Entſcheidung über die 
Nachfolge Bapens 


Berlin. Die „DWZ“ ſchreißt u. a.: „Auffaſſungen, die endlich auch an verantworrlicher Stelle dem Willen und ber 
tem Reichspräſidenten vorihreiben möchten, er mäfje die Par. Meinung des Volkes Rechnung getragen werde und Diele 


teien fragen: Wo iſt Eure ſtarke Perſönlichkeit? Wo 
it Euer Programm? Wo it Eure Mehrheit? und 
bel nicht zureichender Beantwortung ſofort die Verhandlungen 
als ergebnislos einitellen, um unter Verzicht auf die an: 
nejtrebte grohe Konzentration auf das alte Kabinett zurückzu⸗ 
greifen, dürften nicht den wahren Jutentiouen des Reichsprü⸗ 
ſidenten entſprechen. Für die ausſchiaggebende Frage, ob eine 
Verſtändigung zwiſchen Hindenburg und Hitler möglich iſt, 
wird es von roher Bedeutung fein, daß die natlonaliozialiftis 
ſche Parteiführung offenbar eutſchloſſen iſt, unter den Miß ver⸗ 
ſtänduiſſen der Vergangenheit einen Strich zu ziehen 
und den ehrlichen Verſuch einer Zuſa m men arbeit zu 
unternehmen. Im Vordergruun dürften nach dem, was aus 
untionalſozialiſtiſchen Kreiſen verlautet, zwei Forderungen 
stehen: 

1. die Arbeitsbeſchafſung, 

2. die unbedingre Vernichtung des 
mn s 


Kommunis⸗ 


4 


München. Unter der Aeberſchrift „Keine halben Ent: 
ſcheidungen!“ ſchreibt der „Völkiſche Beobachter“ 
zum Rücktritt der Regierung Papen: Der Entſchluß lomme 
ſrat, aber noch nicht zu ſpär, wenn er von den Gedanten gelei⸗ 
tet ſei, den Peg für eine „grundfätzlich neue Staass⸗ 
führung“ wirklich und mit allen Konſequenzen freizumachen 
Duzu gehöre vor allem die Einſicht, daß eine neue Zeit neu: 
Maßnahmen und neue Männer erfordere. Die Kanzlerſchaft 
Papens habe bewieſen, daß die Zeit der Experimente und der 
halben Maßnahmen vorbei ſei. Eine Regierung hinter der 
kein Volk ſtehe, ſei den ſchweren Aufgaben nicht mehr ge⸗ 
wachſen. Der Maßſtab der Autorität beſtehe in dem Grade des 
Vertrauens, das einer beim deutſchen Volke genieße. Die 
Stimme des Volkes habe längſt darüber entichieden. wen, es 
als Führer in dieſem Schickſalskampf zu fol: 
gen gedenke. Es ſei wahrlich nicht zu viel verlangt, wenn 


[Meinung gehe dahin, daß nunmehr die Stunde gekommen jei. 


in der ohne Zwiſchenlöſungen Adolf Hitler zum Kanzler ern innt 
werden müſſe. Jede neue Zwiſchenlöſung verbrauche unnötige 
Kräfte. Heute müſſe man Deutſchland nationalſozialiſtiſch 
führen, um zu verhindern, daß es bolſchewiſtiſch werde. Erkenne 
man dieſe Gefahr nicht, daß werde Deutſchland davor auch 
durch keine neue „Präſidiarregierung“ gerettet werden. 


Die Parteiführer bei Hindenburg 


Berlin. Ueber die Empfänge beim Reichspräſtdeuten 
iſt lediglich zu melden, daß die für Freitag vorgeſehenen Untet: 
redunßen programmäßig erſolgt find, und zwar hat der Reichs ⸗ 
präſtdent in den Mittagsſtunben des deutſchnationalen Partei⸗ 
führer Dr. Dugenberg, am Nachmittag um 18 Uhr den 
Zentrumsführer Prälat Kaas und eine Stunde darauf den 
Führer der Deutſchen Volkspartei, Dr. Dingelden empfan⸗ 
gen. Ueber das Ergebnis dieſer Unterredungen — ſofern von 
Ergebniſſen nach Lage der Dinge jetzt ſchon geſprochen werdey 
könnte — wird von allen Seiten ſtrengſtes Stillſchwei 
gen hbewuhrt, um die Entwicklung nicht zu ſtören. Entſch. 
dende Bedeutung wird dem Empfaug des Führers der RSDAM, 
Adolj Hitler, zukommen, der für Sonnabend vormiſieg nor de⸗ 
ſehen iſt. Adolf Hitler iſt zuſammen mit den Ak geornnete“! 
Frick und Straßer in Begleitung von Oberſſeutna t 
Briickner und den Herren Dietrich und Hanſſtaengel au Fer. 
tag nachmittag im Flugzeug in Berlin eingetroffen. Reich 
tabspräſident Göring und Hauptmann a. D. Röhm mor⸗ 
den noch für Freitag abend erwartet. Eine Stellungnahme zur 
gegenwärtigen Lage wird von zuſtändiger nationatſozialitcicher 
Seite uachdrücklichſt abgelehnt. Die Entſcheidung liege allen 
bei Adolf Hitler. Gleichfalls ür Sonnabend it der Empfang 
des Staatsrats Schäffer für die Vaneriſche Bolts par⸗ 
tei beim Reichspräſidenten vorgeſehen. Staatsrat Schäffer. 
der allein nach Berlin kommt, benutzt den Nachtſchnellzug und 
wird Sonnabend früß in Berlin erwartet. 


Oberſt Beck in Berlin 


Fühlungnahme über deutſch⸗polniſche Abrüſtung? 


Berlin. Der volniſche Außenminister Oderſt Bed 
wird am Sonnabend früh von Warſchau kommend in Berlin 
eintreffen. Er trifft bier mit dem polniſchen Unterſtaats⸗ 
ſetretär Szembeck zuſammen, der ſoeben von einer Infor: 
mationsreiſe aus Paris und London zurückkehrt und dort in 
Beſprechungen mit den Regierungen die polniſchen Poſtulate 
in der Abrüſtungsfrage geklärt hat. Außenminiſter Oberſt 
Bed wird ſich nach der Anterredung mit Szembeck und dem 
Be polniſchen Geſandten von Berlin nach Genf be⸗ 
geben. 
Der polniſche Unterſtaatsſerretär Szembeck wird feinen 
Berliner Aufentkalt Dazu benutzen, am mit dem deutſchen 
Außenminiſter Herru von Neurath die ſchwe⸗ 
benden Abrüſtungsſragen zu beſprechen. Es iſt 
dies das erſte Mal. daß zwiſchen Deutſchland und Palen dicie 
wichtige Frage unmittelbar beſprochen wird. 


Roftings letzter Berſuch 

Um die Beilegung der Danzig⸗polniſchen Konflikte. 

Danzig. Namdem die Danzig⸗polniſchen Ber 
handlungen in Warſchan über ſchwebende wirtſchaftliche und 
Zoll fragen geſcheitert waren. hatte der Hohe Kommiſſar des 
Völkerbundes beiden Parteien einen Entwurf zu 
einem Modus pivendi für drei Jahre vorge 
ſchlagen und erklärt, daß er in dieſem Vorſchlag einen letz ⸗ 
len Verſuch zu einer Regelung der Fragen im Wege bei⸗ 
derſeitigen Uebereinkommens erblickte. Gleichzeitig legte der 


iſt der Beweis dafür. Die Kraftanſtrengung der Parteien. 
die dieſen Erfolg errang, ſollie eigentlich ein günſtiges Zei⸗ 
chen dafür ſein, daß jetzt die nationale Konzentration ge⸗ 
lingen wird, die für eine Geſundung der Verhältniſſe 
jchlechterdings unentbehrlich geworden iſt. Es müßten jetzt 
die Parteien den Reichspräſtdenten in ſeinen Bemünungen 
ünterſtützen, damit eine Regierung gefunden würde, die von 
Dauer zu ſein verſpricht. rüber kann man ſich nicht hin⸗ 
wegtäuſchen, daß die Fundamente des Reiches erſchüttert find 
wie kaum je zuvor. Nur eine Regierung der ſtarken Hand, 
die das Vertrauen der Kar een hat, kann auf eine erfolg⸗ 
reiche Tätigkeit hoffen. In außenpolitiſcher Hinſicht wird ſich 
auch durch das zukünftige Kabinett nichts ändern. Die Po⸗ 
litik von Papens, die in der Forderung nach Gleichberech⸗ 


Kommiſſar den beiden Parteien einen Eutwurf zur ſo ; 
fortigen Regelung der in Genf anhängig ge⸗ 
machten Streitfraken wegen Einführung des polni⸗ 
ſchen Zloty auf den polniſchen Eiſenbahnen im Gebiete der 
Freien Stadt Danzig vor, ſowie einen Entwurf zur Auf⸗ 
hebung der Danziger Zeitungen in Polen und 
der polniſchen Zeitungen in Danzig. 


Der Senat der Freien Stadt Danzig erblickte in dieſem 
Entwurſ eine geeignete Grundlage für eine pral 
tiſche und fo er tige Löjung der beiiehenden 
Schwierigleiten. Der Vertreter der pol niſchen Regie: 
rung erklärte daß die polniſche Regierung den von dem Kom⸗ 
miſſar des Völkerbundes vorgelegten Entwurf nicht 
annehmen könne. Det Hohe Kommiſſar des Völker⸗ 
bundes wird am 20. November vor ſeiner Abreiſe 
nach Genfſeine Entſcheidung mitteilen. 


ktommuniſtiſche Straßendemonſtrationen 
in Neukölln 

. Berlin. Im Verlaufe des Freilagabend war in Neu: 
kölln und in Spandau eine ſtarke kommuniſtiſch⸗ 
Demonſtrationstätigkeit zu bemerken. In allen Fällen ge⸗ 
lang es den Ueberfalllommandos, die Demonftrationszüge 
ohne größere Zwiſchenfälle aufzulöſen. Zahlreiche Kom⸗ 
muniſten wurden zwangsgeſtellt. 


ligung gipfelt, iſt zu tief im deutſchen Volk verankert, als daß 
er Weg nicht weiter gegangen werden müßte. Innenpoli⸗ 
tiſch aber kann der Antrieß ſtärker werden. 

Zuvor gilt es natürlich, die Wahl der neuen Mäuner zu 
treffen. Rein theoretiſch wäre es nicht unmöglich, daß Papen 
nur eine beſondere Taktik angenommen hätte, um mit kühnem 
Schwunge fi) wieder an die Spitze zu ſtellen. Die Möglich⸗ 
keit beſteht, doch dürfte ein Erfolg auf dieſe Weiſe nicht zu er⸗ 
reichen ſein. Natürlich taucht die andere Frage auf, nämlich 
ob jetzt die Stunde Hitlers ſchlagen wird Nach Stimmen. 
die ſich bereits melden, ſoll Hindenburg ſich dieſer Möglich⸗ 
keit widerſetzen. Die Stunde iji jedenfalls ſehr ernſt. Die 
nächſten Tage können vielleicht eine Klärung bringen. 


Neue Deutichenveriolgung in Litauen 
Wegen Erteilung deutſchen Religionsunterichts verbannt. 
Kowno. Auf Befehl des Kriegskommandanten iſt der 

Vorſitzende der Ortsgruppe des deu ſchen Schul ver⸗ 
bandes in dem Orte Sintautat an der Yeutichen Grenze 
bei Schirwindt. Johann Speder, verhaftet und nach einem ent: 
legenen Dorf an der polniſchen Grenze verbannt worden. Dre 
Aus weiſung erfolgte auf Grund einer Anzeige des Leiters der 
Iitauiſchen Schule. Speder hatte ſeit einiger Zeit den deut; 
ſchen Kindern an Stelle der verbotenen deutſchen Schule 
einen Religions unterricht in deutſcher Sprach 
eingerichtet und zuletzt eine deutſche Bücherei für die Deulchen 
der Umgegend in ſeiner Wohnung angelegt Dieſe Tätigkcit 
die in keiner Weiſe den Satzungen des Schulverbandes wider⸗ 
ſpricht. nahm der Kommandant zum Anlaß, den Führer der 
Ortsgruppe zu verbannen. Einſprüche der Ortsgruppe inwie 
des Hauptvorſtandes des Schulverbandes beim Kriegsminister 
blieben bisher erfolglos. 


Verlängerung des Burofriedens 


bis zum 2. Januar 1933 

Berlin. Die Geltungsdauer der Verordnung des Reichs- 
präftdenten zur Sicherung des inneren Friedens 
vom 2. November d. Is., die bis zum 19. November befriſtet 
war, iſt durch eine Verordnung es Reichsprifidenten vom Dort: 
nerstag bis zum Ablauf des 2. Januars 1933 verlängert wor⸗ 
den. Gleichzeitig iſt auch die in der ergänzenden Verordnung 
vom 3. November d. Is. enthaltene Ermechtigung verlängert 
worden. wonach Ausnahmen für Wahl verſammlun⸗ 
gen zugelaſſen werden, ſofern dieſe Wahlen bis zum 15. Januar 
1933 einſchließlich ſtattfinden. 


Hungermärſchler wenden ſichan Rooſevelt 


New York Unter ſcharfem geheimpolizei ichem 
Schutz empfing Rooſevelt am Freitag in Albany eine Abord⸗ 
nung Erwerbsloſer, die einen Hungermarſch nach Wajhington 
planen. Die Abordnung forderte ſofortige Vewilligung von 
100 Millionen Dollar durch den Staatskongreß, damit die 
Erwerbsloſen unterſtützt werden könnten Sie 
verlangte ferner Freigabe der Arſenalkaſernen für die Woh⸗ 
nungsloſen, freie Beköſtigung und freie Fahrt für den ? anger⸗ 
marſch nach Wafhington. Zum Schluß forderte ſie, daß Rooſe 
nelt ſich bei Hoover für die Hungerdemonſtranten einſetze 


Rooſevelt lehnte alle dieſe Forderunger ab, indem er erflerte 
vor⸗ 


er ſei Privatbürger und könne dem Präſidenten nichts 
ſchreiben 


Reſte der „Niobe“ 


Deukſchland reif für den Bolſchewismus! 


Moslauer Vorbereitungen für die deutſche Revolution 


Berlin. Die „Kreuzzeitung“ veröffentlicht den Bericht über 
die Sitzung des Politbüros von 14. Augu“ 1932 in 
Moskau, der ein deutliches Bild der kommuniſti chen Umſturz⸗ 
beſtrebungen in Deutſchland it, die von Moskau ideell und 
finanziell unterſtützt werden. Das Blatt unterſtreicht die Zus 
verläſigkeit des Berichtes und ſtellt weitere Varöffentlichun⸗ 
gen in Ausſicht In der Sitzung wies der Vertreter der 3. In⸗ 
ternationale, Manuilsky. in einer langen Rede Darauf 
hin. daß die Lage für eine nahe Revolution in Deutſchland 
ſehr günſtig Sei, da Not und Elend immer mehr zunähmen. Au⸗ 
ſchließend empfahl Loſowsky., die ART müſſe die Lage in 
Deutſchland mit den Methoden Hölz und Skoblewskys aus⸗ 
nutzen. In dem Moment. wo der adminiſtrative Apparat 
des deutſchen bourgeoi'en Staates ſchwach wird, muß man ſo⸗ 
fort die Verwirrung und den Verfall durch die Organiſation 
von Streik, Sabotage und die Anwerdung der Methode des 
Maſſen⸗ und individuellen Terrors verſtärken“. Zum Schluß 
der Sitzung ſprach dann Stalin, der die Aufſtellung umfang⸗ 
reicher Blutliſten in Deutichland empfahl, in denen die Namen 
aller derer ſtehen müßten. die als erſte den Beginn der revoln⸗ 
tionären Kämpfe ſpüren und zu deren erfolgreichen Durchfüß⸗ 
rung rechtzeitig von der Bildfläche verchwinden müßten. 


Konflikt im öſterreichiſchen Nationalrat 


Wien. Im Finanz- und Budgetausſchuß des Nationalrates 
entſtand heute ein unerwarteter Konflikt, der die Verzögerung 
der Beratung wichtiger Vorlagen, u. a. auch des Budgets be: 
wirkte. In dieſem Ausſchuß war der parlamentariſche Heimat⸗ 
block bis vor kurzem durch den Abgeordneten Heinzel vertreten. 
Dieſer Abgeordnete trat gemeinſam mit dem Abgeordneten 
Ebner aus dieſer parlamentariſchen Gruppe aus. Der Heimat 
block entzog darauf dem Abgeordneten Heinzel das Mandat in 
Finanz und Budgetausſchuß und beſtimmte zu feinem Nachfolger 
in dieſem Ausſchuß den Abgeordneten Neuſtädter⸗Stürmer 
Diefer Abgeordnete fand ſich auch tat ächlich in der heutigen 
Ausſchußſitzung ein, doch erhaben geben ſeine Teilnahme an den 
Ausſchußarbeiten und an der Abſtimmung die Sozial- 
demokraten ſofort ſcharfen Proteſt mit der Begründung, 
daß der Heimatblock nach dem Austritt zweier Abgeordneter 
bloß ſechs Mitglieder zähle und daher nach der gültigen Ge: 
ſchäftsordnung keinen Anſpruch auf ein Mandat im Finanz 
und Budgetausſchuß hat. Jeder Beſchluß dieſes Ausſchuſſe⸗ 
unter Teilnahme des Abgeordneten Neuſtädter⸗Stürmer deſſen 


Im Reichspoſtmuſeum in Berlin find unter einem Glaskaſten ein Stempel, ein Petichaft, eine Plombierzange ſowie eine Briek⸗ 
waage mit Gewichten ausgeſtellt — letzte Reſte der Schiffspoſt des kürzlich untergegangenen deutſchen Schulſchiffes „Niobe“ 


EIN FUNK- UND FILM-ROMAN VON :WOLFGANG;MARKEN 
URHEBER-RECHTSSCHUTI DURCH VERLAG OSKAR MEISTER. WERDAU 
(88. Yortfegung.) 

Er ergri 


und ohne Leben war fie. 


„Doktor,“ ſagte Rainer plötzlich, „geben Sie ihm frisches 


Blut!“ 


„Was hält der Körper ſetzt nicht aus, Herr Markgraf! Wir 
übermorgen vielleicht!“ 


müſſen Geduld haben. Morgen 
Und es gab keinen anderen Weg, als Gedu 
Rainer 


haben. 


wußtloſen Knaben. 
Wieder faßte er ſeine Rechte. 
Sein Geſicht war wie Stein, und er ſprach kein Wort. 


Fragte ihn Frau Ingrid, dann baten ſeine Augen fle 4 
olfs 


„Nicht fragen! Störe mich jetzt nicht! Es geht um 
Leben!“ Und ſie verſtand ihn. 


Sie wußte, daß nur drei Worte in ſeinem Hirn hämmer⸗ | 


ten: „Du mußt leben!“ 


Dieſe drei Worte dpängten unaufhörlich von ihm auf den | 


Knaben, nach dem der Todesengel faßte. 


Der Arzt war mit dem Kinde ganz zufrieden. Ja, mehr als 
das: Er war überraſcht. Das ſchwache Herz hielt immer noch 
Am Abend des nächſten Tages ſtellte er ſogar eine 


durch d de 
verſtärkte Herztätigkeit feſt. 


Man flößte dem bewußtloſen Knaben die berühmte Hoſter ⸗ 
mannſche Lebertinktur ein, die vor allem der Blutbildung 
dienen ſollte. Dann erhielt er eine Hühnerſuppe, die ihm 


künſtlich eingeflößt wurde. 
Am dritten Tage ſagte 
„Vielleicht. Herr Markgraf!“ 
Rainer verſtand ihn ö 
Jungen und küßte die reine Kinderjtim. 
Dabei ſchlug Wolf zum erſten Male die Augen auf. 


Noch lag ein Schleier über ihnen, aber er erkannte durch 


die Hand des Kindes und hielt ſie feſt. Eiskall 


ielt die Rechte ſeines Jungen und ließ ſie nicht 
403 Er war nicht vom Bett des Kindes zu vertreiben Am 
nächſten Morgen ſtand er entgegen der Exlaubnis des Arztes 
auf und ſetzte ſich auf einen Stuhl neben den noch immer be⸗ 


dann der Arzt ernſt zu Rainer: 


Er beugte ſich nieder zu ſeinem 


den Schleier den Vater, und er lächelte, ſo rührend hilflos, 
ſo dankbar und hingebungsvoll. ; 


* 

Darius war heimgefahren. Seine Frau erwartete ihn. 

„Was iſt .. mit den Kindern?“ fragte fie haſtig. 

„Dem kleinen Wotf geht es ſehr ſchlecht! Da müſſen wir 
aufs Schlimmſte gefaßt ſein.“ 

„Er iſt ſchuld!“ ſtieß fie hervor. „Er ft ſchuld! Warum 
mußte er die Kinder mitnehmen? Ingrid wird dran denken!“ 

Ingrid wird den Gatten nie mehr verlaſſen!“ ſagte Darius. 

Frau Agnete ſtarrte ihren Gatten an. 

„Sie . iſt .. wieder mit ihm zufarımen? Sie bleibt 
bei ihm?“ > 

„Ja! Es tft nicht geglückt, Frau!“ 

„Aber .. ſie kommen hier . zu uns?“ 

„Nein! Niemals mehr. Und wollten fie kommen, ich würde 
ſie nicht dulden. denn ... du könnteſt ja nicht anders fein 
Du haßteſt Rainer, weil er Ingrid an ſich kettete und nicht 
nach deinen Wünſchen fragte. Eine Mutter muß verzichten 
lernen ... das iſt Schidfal.” 

Frau Agnete antwortete nicht mehr. 

Aber mitten in der Nacht weckte ſie den Gatten. 

„Was haſt du. Frau?“ Ä 

„Der kleine Wolf! Ich muß immer an ihn denken! Er 
ſtirbt .. . er ſtirbt! Ich will zu ihm!“ 

„Bleibe hier! Willſt du dort wieder Unfrieden ſchaffen?“ 

„Ich . .. den Jungen .. ich bin doch keine Großmutter 

. ich lieb ihn doch. mein Kerlchen! Mann, laß uns 
morgen zuſammen fahren! Ich. . ich verſprech dir alles! 
Ich will mich hineinfinden.“ 

„Gut, wir wollen morgen fahren! . 


1 * 

„Der kleine Wolf Markgraf befindet ſich auf dem Wege der 
Beſſerung!“ meldeten Radio und Zeitungen. 

Schulenburg lief an dieſem Tag wie ein fröhlicher Spring⸗ 
insfeld in der Funkſtunde herum 

Seine gute Laune war fo blendend. daß ſogar feine Wider⸗ 
ſacher verſöhnlich geſtimmt wurden. 

Wie immer in ſolchen glücktichen Momenten, trieb es den 
Intendanten zu ſeinem Freund, dem alten „jungen“ Doktor 
Seeliger. b 

Er riß die Tür zu seinen. Zimmer ungeſtüm auf und rief 
hinein: „Doktor. was iſt doch heute für ein Sonnentag!“ 

„Putzdonner! Es regnet doch!“ Ä Fa’ 

„Das auch! Ach, Doktorchen, das meine ich nicht! Der 


Dr. Eckener in Barce’ong 


Der bekannte deutſche Luftſchiffpionjer Dr. Eckener weilt gegen⸗ 
wärtig in Spanien. um die Möglichkeiten einer regelmäßigen 
Luftſcliffverbindung Spanien — Südamerika zu erwägen. Anſer 
Bild zeigt Dr. Eckener mit dem Regierungschef der kataloni⸗ 
ſchen Regierung. Oberſt Maciag (links neben ihm). im Regie⸗ 
rungsgebäude von Barcelona Ganz links ſiezt man Kapitän 
Lehmann, der in Vertretung Dr. Eckeners bereits viele Mals 
den „Graf Zeppelin“ ſicher über den Ozean gefiihrt hat 


Stimme gerade das Zünglein an der Woge wärs, wäre unsee⸗ 
ſetzlich, und die Oppoſitian müßte ſoforr die Klage beim 
Verfaſſungsgericht einbringen. Als der Ausichußvor⸗ 
ſttzende durch Verhandlungen mit den Parteien die Beile ung 
des Konfliktes nicht erreichen konnte, wurde die Sitzung auf une 
beſtimmte Zeit vertagj. 


Die Lage der polniſchen Ber arbeiter 
in Belgien und in Frankreich 

In Belgien hat ſich die Zahl der Bergarbeiter ſeit dem 
letzten Streik um annäpernd 10 Prrzent verringert. Auch dig 
Zahl der polniſchen Vergarbeiter und ihrer Familien iſt um 
ungefähr 7 Prozent zurückgegangen. Ein Teil davon hat Vel⸗ 
gien verlaſſen. Die Gerüchte, daß die polniſchen Arbeiter ent⸗ 
fernt worden find, dürften jedoch unbegründet ſein, da die Arg 
beitslage in den meiſten belgiſchen Gruben int allgemeinen nor⸗ 
mal iſt. Wenn keine Veränderung in der Arbeitslage eintte en 
ſollte, iſt es auch nicht zu erwarten, daß die belgiſche Regierung. 
irgendwelche Maßnahmen in dieſer Hinſichl ergreift. 

Anders iſt die Situation in Frankreich. Dort hat inner⸗ 
halb der letzten Monate die Regierung dem Arbeitshilfsfonds 
eine Subvention non 800 00 Franken gewähren müſſen. Um 
der Arbeitsloſigkeit entgegenzuarbeiten, will der Handele⸗ 
miniſter eine Verordnung erlaſſen, nach der die ausländiſchen 
Arbeiter teilweiſe entfernt werden ſallen. Es hat ſich daher der 
polniſchen Bergarbeiter, die ja ein großes Kontinge s der auslän⸗ 
diſchen Bergarbeiter in Frankreich bilden. eine ſtarke Beun⸗ 
ruhigung bemächtigt. 


kleine Wolf wird leben! Das heißt, Doktor, wir werden un⸗ 
ſeren Markgraf als Sprecher behalten Unſeren Sprecher! Er 
ehlt mir an allen Ecken und Kanten! Wie hätte ich vor einem 
ahre überhaupt gedacht daß es ſo was überhaupt gibt: 
Einen Menſchen, der den Mund auftut. und alles lauſcht ihm 
begeiſtert! Was iſt nur mit dieſem Menſchen? Er iſt 'o 
einfach! Er tut gar nichts und iſt nicht die Spur eitel, er ſetzt 
ich nicht in Szene .. er ift nur der einfache Menſch Rainer 
arfgraf. . und doch die gewaltige Wirkung!“ 

„Begnadung. Herr Intendant! Er iſt nichts als ein Menſch, 
aber das iſt er eben bis ins letzte, und das iſt's ja, was ihn 
fo verehrungswürdig macht. Was find wir denn? Zu⸗ 
ſammengeſetzt aus tauſend Hemmungen, die wir haben müle 
fen, um unſeren Weg gerade zu gehen! Markgraf hat die 
Hemmungen nicht, weil er ſie nicht braucht Er iſt jo frei 
wie ich keinen Menſchen kenne oder gekannt habe Das iſt 
das Große und Gewaltige an ihm. Aber nun zu etwas 
anderem: Morgen kommt Rainer Markgraf mit den Seinen 
zu mir in mein Haus. Herr Intendant, wollen Sie nicht an 
dieſem Glückstag mit anweſend ſein?“ 

„Sie laden mich ein?“ 

„Jawohl! Zu einer ganz kleinen, aber netten Feier! Er 
liebt kein großes Drum und Dran, und ich im Grunde ge⸗ 
nommen ja auch nicht.“ f 

„Ich komme. Doktor! Ich freue mich ja auch ſo auf die 
Kinder! Doktor, aber da müſſen wir auch ein Gläschen auf 
unſere Freundſchaft trinken“ 

Sehr herzlich entgegnete Seeliger: Das hat untere Freund 
N nötig. Herr Intendant Die iſt auch fo und hält! 

„Ja, die hälf! Und wenn Rainer Markgraf wieder mit 
uns Schulter an Schulter J.eht, ich denke dann werden wir 
den Rundfunk zu dem Inſtrument machen, das ein Geſchenk 
für den Deutſchen iſt Das will ich nach wie vor!“ 


„Liebe .. liebe .. Frau Markgraf!“ ſagte Age Börne 
innig, als ſie Ingrid aus dem Wagen half N 

Ingrid nahm Ages feine, ſchmale Hände und drückte ſie. 

Dann hob fie Urie! heraus und ſagte: „Gib der Tante die 
Hand! Wollen Sie das Kind führen?“ 

„Oh, wie gern, gnädige Frau!“ Age nahm das Kind hoch 
und trug es ins Haus. Sie ſah wie Rainer mit dem kleinen 
Wolf erſchien, den er ganz vorſichtig trug 5 . 

„Tante, ich bin aber fo ſchwer!“ ſagte die kleine Urſel. 

„Ich kann dich ſchon tragen, mein Kleines!“ a 

(Schluß folgt.) 


Des Eiels Schwanz 


Ein arabisches Märchen. 


In einer Stadt Arabiens lebte einmal ein Flickſchuſter, 
der Ali hieß. Er war das, was man auch ſchon damals einen 
recht, recht armen Schlucker nannte Von Sonnenaufgang bis 
in die ſpäte Nacht hockte er vor ſeiner armſeligen Behauſung 
und bearbeitete emſig das lecke Schuhwerk der Gläubigen für 
kärglichen Lohn. Aber nicht nur die Wiederherſtellung de⸗ 
fekter Stiefel wurde ſeinen fleitzigen Händen anvertraut, auch 
mit allen erbenklichen andern Arbeiten, für die ob ihrer Ge⸗ 
ringfügigkeit oder der damit verbundenen Unannehmlich⸗ 
feiten ſonſt niemand zu finden war, kamen ſeine Mitbürger 
In trm. 

Da begab es ſich, daß eines Tages der allmächtige Kadi 
durch das Elendsviertel der Stadt bummelte, Als er bei un⸗ 
ſerem All vorüberkam, hob er die Naſe in die Luft und 
ſchnupperre. Dann jagte er ſtrenge: 

„Rieche ich richtig? Man nennt dich den armen Ali, du 
leiſteſt keinerlei Abgaben, und doch dringt durch die Löcher 
deiner erbärmlichen Hütte köſtlicher Bratenduft!“ 

Der alſo Angeſprochene erhob ſich demütig von ſeinem 
Arbeitsplatz und ſtammelte untertänig: 

„Hoher Herr und huldooller Gebieter, deine Naſe gleicht 
an Feinheit den Nüſtern der edlen Kamelſtute aus Dſchanal, 
und dein Verſtand iſt ſcharf wie der Verſtand des Wüſten⸗ 
fuchſes, du haſt richtig gerochen! Aber nicht für meinen une 
würdigen Magen ſchmort ver ſaftige Vogel in der fürſorg⸗ 
lichen Packung aus Lehm. ſondern für den verſtändnisvollen 
Gaumen des wackeren Backers Juſuff, der mir die zart⸗ 
fleiſchige Gans zur Zeit des Morgengebetes überbracht hatte. 
auf daß ich fie ihm brate, wie es unſere ehrwürdigen Vor⸗ 
fahren in der Steppe Io kunſtvoll getan haben.“ 

„So, ſo,“ ſagte darauf der Kadt nachdenklich, „der Bäder 
Juſuff, dieſer feiſte Praſſer kann an gewöhnlichen Arbeits⸗ 
tagen gebratene Gänſe verſpeiſen und du, Nichtswürdiger, 
berciteſt fie ihm? Weißt du nicht, daß dieſes laſterhafte Be⸗ 
ginnen gegen den Koran verſtoßt? Kennſt du. Läſterer, nicht 
die Sure gegen die Vällerei? Sofort übergibſt du mir den 
gebratenen Vogel, ich werde dafur Sorge tragen, daß keines 
Gläubigen Gewiſſen damit velajtet wird!“ 

Der arme Ali warf ih auf die Knie und flehte: 

„All mächtiger, habt Erbarmen mit mir! Jufnff prügelt 
mich zu Tobe, wenn er ſeine Gans nicht vorfindet. Habt Ihr 
ſchon ſeine Fäuſte geichen, Allgütiger? Sie find groß wie 
Mafsfladen. aber Dabei kräſtig und hart wie die Hinterhufe 
des Schimmels Mahammeds. Was ſoll ich nur dem Bäcker 
ſagen, Allweiſer, damit er mich nicht auf der Stelle zu meinen 
Ahnen verſammelt?“ > * 

„Das iſt ſehr einfach du Sohn einer Memme,“ erwiderte 
der Kadi mohlwollend. „du wirſt ihm ſagen. Allah habe ſeine 
verdammenswerte Freßgier gebührend beitraft, denn als du 
die Lehmpackung geöffnet, ſei die gebratene Gans, » Wunder 
über Wunder, danongeſlogen. Dabef mußt du bleiben, im! 
mer und ewig! Hundertelfmal wehe dir, wenn du je etwas 
anderes erzählen \ollteit,“ 

Darauf nickte der weiſe Kadi gnadig und 
gebratenen Vogel davon, den armen Ali als 
ſetzlichſten Verzweiflung zurücklaſſend. 

Es währte nicht lange, da kam der Bäcker Juſuff des 
Weges. Er lächelte wonnig und zufrieden, von Zeit zu Zeit. 
in der Vorahnung des kommenden Genuſſes ſeine mutigen 
Lippen mit der aan An befeuchtend 

„Nun. Freund Ali, Liebling Allahs,“ ſagte er lüſtern, 
„iſt deinen geſchickten Handen der Braten wieder ſo wohl ge⸗ 
raten wie Immer bisher?“ 

Der arme Ali machte ein Geſicht, ols hätte er vom Saft 
der Rizinusfrucht getrunken, legte ſicherheitshalber einige 
Schritte Entfernung zwiſchen ſeinen dürftigen Körper und 
des Bäckers derben Fäuſten. dann ſtotterte er: 

„Ein Wunder iſt geſchehen erhabener Juſuff, ein ganz 
rurchtbares Wunder! Es hat Allah in ſeiner Weisheit ge= 
fallen. der toten Gans neues Leben zu verleihen. Denke dir 


9119 mit dem 
ild der ent⸗ 


lehmige Hülle zerſchlagen, erhob ſich der 


nur, als ich die € 
üfte und flog davon. als ob er ein 


knuſprige Vogel in die 
Falke wäre!“ 

Der Böcker ſtand vorerſt, als hätte ihn der Schlag ge⸗ 
rührt, ſchöpfte einige Male hörbar Atem, und als er genü⸗ 
gend Vorrat davon angeſammelt hatte, brüllte er los: 

„Du Sohn eines Hundes, du Vater aller Betrüger, hälſt 
du mich für einen Idioten? Ich werde dich Redlichkeit lehren. 
du Bruder aller Schwindler, du wirſt dich nie mehr an frem⸗ 
den Gänſen gütlich tun!“ 

Und ſchon war dic prächtigſte Keilerei im Gange. 

Ein des Weges kommender armeniſcher Händler und ein 
zunger Eſeltreiber bemühten ſich, die Kämpſenden zu trennen 
doch der Armenier flog links in das Hüttengeſtänge von des 
Flickſchuſters Behauſung, dabei einige Rippen brechend, und 
der Geltreiber taumelte rechts in eine Grube mit Kamel⸗ 
dünger. In dieſem Moment erblickte der arme Ali den 
herrenloſen Eſel. Auf eine günſtige Fluchtgelegenheit hof⸗ 
fend, faßte er ihn beim Schwanz und wollte ſich auf den 
Rücken des Grautieres ſchwingen Doch der Eſel, durch'ſoviel 
Lärm und den feſten Zugriff erſchreckt, machte einen derartig 
gewaltigen Sprung, daß der Schwanz in Alis Hand blieb. 
Da kam ſchon wieder der Bäcker über ihn. 
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Der weltberühmte „Goldene Saal“ 
in Augsburg droht einzuſtür zen 
Der hiſtoriſche Goldene Saal im Rathaus von Augsburg, der 
durch ſeinen vornehmen Barock⸗Schmuck zu den ſchönſten Sälen 
Deutſchlands gehört. Die über 300 Jahre alte Tragkonftruktion 
des Fußbodens hält die ſchwere Deckenbelaſtung nicht mehr aus. 
je daß überall Riſſe und Spalten entſtanden. Eine Beſeitigung 
der Schaden, die eine Einſturzgefahr heraufbeſchwören, würde 
außerordentlich große Mittel erfordern. 


* 
—. 


Ein lebend gebärender Baum 


Es hat immer ale beſonderer Vorzug der Säugetiere 
gegolten, daß fie eine Nachkomwenſchaft beſitzen, die nicht erſt 
aus Eiern ausgebrütet zu werden oder eine komplizierte 
Verwandlung durchzumachen braucht, um die Form der 
Eltern zu erlangen. Demgemäß gilt es bei allen übrigen 
Arten der Tierwelt als etwas ganz Außerordentliches, wenn 
fe auf dieſem direkten Wege ausnahmsweiſe Junge zur 
Welt bringen. Von den Pflanzen aber nimmt man ohne 
weiteres an, daß das Schema des erſt nach einiger Zeit kei⸗ 
menden Samens niemals durchbrochen wird. - 


Doch auch hier gibt es Ausnahmen, die zwar vereinzelt, 
aber ſtets von einer beſonderen Notwendigkeſt hervorge⸗ 
rufen ſind. Am beſten laßt ſich das vielleicht an den Man⸗ 
gtonebaumen erkennen. die jedem Tropenbeſucher als charak⸗ 
teriſtiſche Uferbäume an den flachen Meeresküſten Amerikas, 
Afrikas und des polyneſiſchen Inſelarchipels bekannt find, 
Aeherall bilden die mächtigen, auf einem dichten Gewirr von 
Stelzenwurzeln ſtehenden Stämme oft ſtundenweit ausge: 
dehnte Sümpfe, die überhaupt nur auf dieſen oft manns⸗ 
dicken Wurzeln betreten werden können. Nur durch müh⸗ 
leliges Klettern in der jteten Gefahr abzuſtürzen. gelingt es, 
in der düſteren Halbdämmerung vorwärts zu kommen, die 
Don zahlloſen blutgierigen Inſekten belebt zu ſein pflegt. 
Bei Ebbe liegt der Grund leidlich trocken, bei Flut dagegen 
iſt er weit landeinwärts von Meeresflut erfüllt. 


Dies iſt zugleich die unbedingte Notwendigkeit für den 
aum, ſich an die Viviparie — ſo nennt die Wiſſenſchaft den 
Sanzen merkwürdigen Vorgang — anzupaſſen. Da unter 
allen Umitanden die den Johannisbrotfrüchten nicht unähn⸗ 
lichen Schoten in das Meerwaſſer fallen, ſo ſind ſie ſchon als 
mbryo auf dieſes, ſonſt allen Keimlingen unbedingt ſchad⸗ 
"he Bad eingerichtet. Es behindert fie alſo in keiner Reife, 
wenn die Salzflut fie drei bis vier Monate lang mit ji 
trägt, um fie schließlich dann doch an einem Küſtenſaum an⸗ 
uſpülen. Trotzdem ſcheint die Möglſchleit einer ſolchen Reife 


als das ungünſtigſte betrachtet zu werden, was das Schickſal 
über ſie verhängen kann. Viel häufiger muß offenbar da⸗ 
mit gerechnet werden, daß zur Zeit der Ebbe das Nieder⸗ 
fallen auf einem zwar feuchten, aber doch nicht überſchwemm⸗ 
ten Boden ae aber beſteht die große Gefahr, daß 
die nächſte Flut hilfloſe Ding mit ji führt, und daß es 
viel ſpäter und vielleicht erſt unter ungünſtigeren Verhalt⸗ 
niſſen zum Anwurzeln gelangl. Dem wird auf zweierlei 
Weiſe vorgebeugt. Einmal iſt es nicht eine Frucht, die da 
unten ankommt, ſondern ſchon ein fertiger, kleiner Reim: 
ling, deſſen Würzelchen bereits oben auf dem Zweig aus 
der durchbrochenen Fruchtſchale geſchlüpft iſt, während die 
Keimblätichen noch in ihr ſtecken, um der wichtigen Aufſau⸗ 
gung des Rährgewebes zu obliegen. Bis zu 60 Zentimeter 
kann dieſe e oben in die Höhe heranwachſen: 
aber auch, wenn fie noch kleiner ift, heſitzt fie doch ſtets ein 
verdidies Wurzeleude, das ſich mit ſeinem verſtärkten Schwer⸗ 
gewicht in den Boden einbohrt. Deſe ſtatiſche Erfindung — 
ſo würde man dieſe Vorſicht doch ſicher bei einem Menſchen⸗ 
werk nennen — verhindert unter allen Umitänden, daß der 
Keimling ſeitlich oder gar verkehrt auffällt und ſich ſchlecht 
anwurzeln kann. Doch dieſe Einrichtung iſt nicht das einzig 
Bewundernswerte an dem kleinen Ding. Es gibt Arten, 
die ſich nur durch ſchnekl getriebene Seltenwurzeln festhalten, 
londern die ſogar ſteife Borſten und Oberflächenrinnen bes 
jigen, die es nicht zulaſſen, daß das junge Pflänzchen wagge⸗ 
ſchwemmt werden kann. Wit dieſer ganzen Fülle von Bor: 
richtungen, mit der Durchbrechung der ſonſt von faſt allen 
Pflanzen ſtarr feſtgehaltenen Art der Keimung erreicht die 
junge Mangrove es tatſächlich. 5 ihr weder Meerwaſſer 
noch Flu: und Ebbe, ſogar allenfalls nichl einmal eine 
größere Reiſe nach der nächſten Küſte ſchadet. Damit er⸗ 
kämpfte ſie ſich aber innerhalb des ihr zuſagenden Klimas 
ein Gebiet, das noch immer wächſt und in dem ſie die ab⸗ 
jolute, von ebenbürtjgen Feinden kaum rerfolgte Herr⸗ 


ſchorin iſt. Dr. R. H. France. 


und Wissen 


7 * | . 


Der Streitfall endete schließlich damit, daß alle Betei⸗ 
ligten den armen Al vor den Kadi ſchleppten. Der Bäcker 
verlangte Strafe und Schadenerſatz für die Veruntreuung 
der Gans, der armeniſche Händler für ſeine zerbrochenen 
Rippen und der Eſeltreiber für den ausgeriſſenen Schwanz 
ſeines Tieres. Und das alles vom armen Ali!“ . 

Der weile Kadi ſetzte ſich zurecht und begann aſſo mii 
der Gerichtsverhandlung: . 

„Bäcker Juſuff, was haſt du vorzubringen? Faſſe dich 
kurz, denn meine Zeit iſt loſtbar!“ - n 

„Hochgerechter, allweiſer Kadi.“ begann der Bäcker feine 
Anklage dieſer ſchurkiſche Flickſchuſter übernahm heute früh 
von mir eine Gans und verſprach, fie mir zu braten. Ge⸗ 
braten hat er ſie wohl, aber auch gegeſſen. Ich verlange ſeine 
Beſtrafung!“ . h 

„Was haft du darauf zu erwidern?“ wandte lich der Kadi 

an Ali. 
„Hoher Herr, Allah hat, wahrſcheinlich zur Beſtrarung 
der Gefräßigen, ein Wunder gewirkt! Als ich die Lehm⸗ 
packung geöffnet, in der die Gans geſchmort batte, erhob fid 
der gebratene Vogel in die Lüfte und flog davon, als vb er 
ein Falke wäre!“ ſtammelte der arme Ali. . 
„Und du glaubſt es nicht, daß Allah diefes Wunder voll⸗ 
bracht habe?“ meinte der Kadi wieder, zu dem Bäder ger 
wandt 

„Es iſt einfach lächerlich, ehrwürdiger Gebieter!“ 

Des Richers Stirne verfinſterte ſich, dicke Zornesgdern 
ſchwollen an ſeinen Schläſen, und ſeine Augen blitzten uns 
heilvoll. als er donnerte: f 

„Wie? du laſterhafter Zweifler glaubſt nicht. daß Allah 
Wunder wirken könne? Zur Strafe für dieſen Frepel zahlſt 
ou, noch ehe die Sonne untergeht, fünfzig Goldpiaſter, oder 
ich laſſe dir fünfhundert auf die Fußſohlen meſſen. Ent⸗ 
ferne dich, Elender!“ 

Der Bäcker wankte hinaus, und zitternd traf der arme⸗ 
niſche Händler vor den Richter. 

„Ungläubiger aus Armenien, was iſt dein Begehr?“ 

„Vieiguter Herr Kadi, ich bin, ohne zu haben eine Ur⸗ 
ſache, geschleudert worden auf die Hütte jenes Flickſchuſters, 
wobei mit gebrochen ſind einige Rippen im Leibe. Ich ver⸗ 
lange gnädiges Schmerzensgeld und habe die Ehre, das zu 
verbinden mit Verdienſtentgang und wohlerwogenen Hei⸗ 
lungskoſten!“ ſäuſelte der Händler. 


„Höre ich recht, ungläubiger Schakal? Du haft die Bes 


hauſung eines gläubigen Sohnes des Propheten durch eine 


Berührung beſudelt.“ grollte der Kadi. „Wenn du nicht bis 
morgen fünfzig Goldpialter als Buße für dieſe Entweihung 
erlegit, falle ich deine Waren beſchlagnahmen und dich ſelbft 
aufknüpfen! Hebe dich von hinnen, Giaur!“ 

Als der Händler davongeſchlichen, fiel des Kadis Blick 
auf den Eſeltreiber und ſein verſtümmeltes Tier. 

„Sprich!“ befahl der ſtrenge. 

„Verehrungswürdiger Gebieter, geruhe deine wunder⸗ 
vollen Augen huldvollſt auf meinen armen Eſel zu richten. 


Das arme Tier ... dieſes bemitleidenswerte Geſchöpf. 
wurde es wurde . „ wurde ſchon ohne Schwanz ge⸗ 


boren!“ 
Und draußen war er. Erzählt von Frank Highman. 
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Es find fünf geographiſche Bezeichnungen zu finden, und 
zwar auf jedem Filmbildchen eine. In jedem der gefundenen 
Mörter iſt eine Silbe zu unterſtreichen. Die richtigen Silben 
vezeichnen richlig zuſammengeſtellt ein neuzeitliches, allerdings 
noch nicht ganz ausprobiertes Verkehrsmittel. 


Auflöſung des Kreuzworlräiſels 
Waagerecht: 1. Ems, 4. Leu. 6. April, 9. Laura. 10. 
Degen, 11. Henne, 13. Eiſen, 15. Erbſe, 17. Memel, 19. Ur, 
20. Engel. 21. Nurmi, 22. Serie. 2J. Ahorn, 25. Niete, 26. Gas, 
27. Erz. — Senkrecht: 2. Marine. 3. Spa. 4. Lid, 5 Elegie. 
6. Taler, 8. Feuer. 11. Hirſe. 12. Erpel, 13. Eſſen 14. Negri, iv. 
Anker. 17. Medina, 18. Luther, 19. Umbra. 23. Eis, 24. Nie 
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redete auch ſchon. 


Das Herz des Bankpräſidenten 


Von Ludwig Nagy. 


Der Bankpräſident verließ gegen 12 Uhr mittags, alſo 
eine Stunde frützer als gewöhnlich, die Bank. Er ging zu 
Fuß, denn ſein Auto konnte ja noch gar nichr vor dem Tor 
warten. Er ſpazierte zum Donaukorſo. Der Himmel war 
blau. die Sonne ſchien. aber die friſche Luft kniff einen noch 
hin und wieder. Der Korſo war faſt ganz leer. Der Bank⸗ 
präſident ließ ſich unweit vom Kiosk in einem Korbſeſſel 
nieder und blickte verſonnen vor ſich. Vielleicht dachte er 
daran, daß nie Mathemarik eine ſehr ſeltſame Sache feı, denn 
wieviel fünf und zwei macht. iſt doch eigentlich nur relativ 
Gebe ich, dann macht fünf und zwei ſechs; wenn ich aber 
befamme, jo macht fünf und zwer acht. Fünf und zwei macht 
demnach nur objektiv leben, aber gibt es auf der Welt über: 
haupt eine Objektivität? Vielleicht hing der Bankpräſident 
dieſen Gedanken nach, vielleicht aber dachte er an feine längſt 
vergangene Jugend, oder an ſeine veritorbene Großmutter 
oder vielleicht auch daran, daß jenes kleine Schiff, das gerade 
unter der Kettenbrücke dahingleitet, ein ſehr großes Schiff 
wäre. wenn es zwanzigmal jo groß wäre, wie es iſt. 

Der Bankpräſident ſaß im Korbſtuhl, er ſonnte ſich, unter 
den vereinzelten Paſſanten befand ſich kein einziger Bekann⸗ 
ter, und fo forte er ſich ungeſtört fühlen. Und es konnte 
ihn auch nicht ören, daß ein junger Rechtsanwalt ihn er⸗ 
kannte, hinter ſeinem Rücken gegen eine Mauer ſank und 
ihn andächtig betrachtete: Ah, du guter Gott, das iſt er. Er 
ſitzt und blickt vor ſich hin, ſitzt auf feinem Gefäß und blickt 
mit ſeinen Augen vor ſich hin. ſein geheiligter Körper iſt von 
einem Anzug bedeckt, über dem Anzug liegt ein Ueberrock, 
jeine Sohlen berühren die Erde, oh. glückliche Erde! Welch 
ein Erlebnis, ihn ſo zu ſehen! Man müßte ſich auf den 
Bauch werfen, müßte zu ihm kriechen und ihm ſanft die 
Sohlen lecken. Dies konnte, ich betone das, den Bankpräſi⸗ 
denten nicht jtören, denn er bemerkte den Rechtsanwalt über⸗ 
haupt nicht, und es kounte ihn auch. nicht ſtären, daß er etwas 
ſpäter, nachdem der Rechtsanwalt ſeine Andacht verrichtet 
hatie und fortgerannt war, auch von zwei Ange tellten feiner 
Bank erblickt wurde: einem Beamten und einem Diener. 
Dieſe hatten zu zweit, auf einander achtgebend, am Vormit⸗ 
tag aus der Bank in eine Filiale Geld. geſchafft und kehrten 
jetzt mit leerer Taſche in die Bank zurück, unterwegs kein 
einziges Wort wechſelnd, denn es wäre des Bankbeamten 
unwürdig geweſen, mit einem Bankdiener zu ſprechen. Ihr 
Weg führte etwa zwanzig Schritte an dem Bankpräſtdenten 
vorüber, und fie waren hinter ihm auch ſchon faſt vorbeige⸗ 
gangen. als der Diener erblaßte und ſtehen blieb: 

„Donnerketl! Der Herr Bankpräſident!“, 
Stimme des Dieners zu dem Beamten empor. 

„Jawohl, der Herr Bankpräſedent!“, ſanken die Worte. 
des Beamten zu dem Diener hinab, und auch er erbebte. 
„Sie blieben ſtehen, fie riſſen die Augen auf. um zu. 
ſehen, was er tat, was der Herr Bankpräſident zu tun ges 
ruht. Oh, jawohl, er ſitzt da, fit auf feinem Geſäß, blickt 
mit ſeinen Augen vor ſich ſeine Sohlen berühren die glück⸗ 
liche Erde — und fie hatten ſich auch ſchon wieder gefaßt 
und bogen auch ſchon fait in die Nebengaſſe ein und eilten, 
auch ſchon faſt in die Richtung der Bank, als das Wunder 
ſich ereignete, das für Minuten ihre Glieder erſtarren und 
ihre Füße Wurzel ſchlagen ließ. Was ſich ereignete, war 
anfangs noch kein Wunder, ſondern nur ein einfacher keiner 
Fall. ein belanaloſer Zwiſchenfall: der Herr Bankpräfident 
ſaß im Korbſtuhl, er blickte vor ſich, und plötzlich, als wäre 
te aus dem Boden emporgetaucht. ſtand eine ſchäbige alte 
Frau vor ihm; fie ſtand vor ihm, ihr Kopf wadelte, und fie 
Der einfache Fall begann ins Wunder⸗ 
bare umzuſchlagen, als der Herr Bankpräſident zu der alten 
Frau aufblickte und fie ruhig anhörte, alſo ohne fie zum 
Teufel zu jagen oder nach rechts und links zu ſehen, nach 
einem Poliziſten Ausſchau haltend. Es war offenbar: die 
Frau bettelte, und was nun geſchah, das war das Wunder. 
Der Baykpräſident knöpfte feinen. Ueberrock auf — in 
der noch ſcharfen Vorfrühlingsluft! zog ſeine 
Brieftaſc: hervor, entnahm ihr eine Banknote, ſcheinbar 
zehn Nen und reichte ſie der alten Frau. 

Der Beamte und die Diener ſahen einander an. Ihre 
Blicke fragen und antworten auch zugleich: habe ich recht 
geſehen, war es nicht eine Viſion? Hatte auch der andere es 
geſehen, jo hat es ſich tatſächlich ereignet: der Herr Bank: 
präſident hat der bettelnden alten Frau zehn Pengö ges 
schenkt. Beamter und Diener verließen, durch die 
Nebengaiſe, fluchtartig den Tatort. — — 

Sofort nach ihrem Eintreffen begann in der Bank die 
Perbreitung der wunderbaren Kunde. Der Diener erzählte 
einem anderen Diener, der Beamte einem anderen Beamten 
den Fall. Die Geſchichte klang wohl unglaublich, mußte aber 
dennoch als wahr hingenommen werden; denn die Glaub⸗ 
würdigkeit der Augenzeugen war über jeden Zweifel er⸗ 
haben. Nach einer Viertelſtunde wußten bereits fteben 
davon, daß der Bankvpräſident einer bettelnden Frau zehn 
Pena geſchenkt habe. Binnen einer Stunde war d'e Zahl 
der Eingeweihten auf fünfzehn geſtiegen, und die Kunde war 
gerade im Begriff. ſich in eine Legende zu verwandeln. denn— 


ſtieg die 


— 


der Buchhalter Weiß wollte eben dem Prokuriſten Braun 


erzählen, daß der Herr Bankpräüſident einer armen Frau 


Aus der 
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tauſend Pengö geſchenkt habe Bevor es jedoch dazu kom⸗ 
men konnte, raſten Boten kreuz und quer durch das Bank⸗ 
gebäude und z't'erten alle. die von der Shredenstat des 
Bankpräſidenten wußten, vor den geſchäftsführenden Direk⸗ 
tor. Denn auch dieſer hatte bereits erfahren, was der Bank⸗ 
präſtdent in einer unſeligen Minute verbrochen. Eine rich⸗ 
tige Schreckenslat — der Direktor, dieſer hervorragende 
Volkswirt und Finanzfachmann, erkannte ſofort die ganze 
Schwere der Tat. Bereits nach zehn Minuten ſtanden vor 
dem Antlitz des Direktors die Beamten und einige Diener, 
zuſammen ſiebzehn Mann hoch. Entſetzlich, mit welcher Ge⸗ 
ſchwindigkeit das Schlechte ſich verbreitet! Der Direttor ver⸗ 
hörte vor allem die beiden Augenzeugen. Bedauerlicherweiſe 
handelte es ſich um keinen Scherz, um keinen dummen Uk; 
der Fal! ſchien ſich tatfachlich begeben zu haben. 

„Meine Herren.“ ſprach der Direktor mit erhobener 
Stimme. „der Herr Bankrräßident kat ſich offenbar unwohl 
gefühlt, ja, es iſt ſogar beſtimmt jo, denn er hat mir gegen: 
über bereits am Vormittag über Kopfſchmerzen geklagt. — 
Dafür ſpricht auch, daß er ſich früher als ſonſt aus der Bank 
entfernt hat und an den Donaukai gegangen iſt, friſche Luft 
ſchnappen. Wenn ſich nun einmal der bedauerliche Fall 


ſchon ereignet und ſogar Augenzeugen gehabt hat, die ſich 


als höchſt indiskret ermieſen und, ſtatt zu ſchweigen, wahllos 
drauflos geſchwätzt Haben, jo bleibt uns nichts anderes au. 
tun übrig, als einer weiteren Verbreitung dieſer Pachrin! 
Schranken zu ſetzen Vor allem ſehe ich mich bemüßigt. an 
Sie die dringende Bitte zu richten, das Geheimnis zu be⸗ 
graben. Geben Sie mir, meine Herren, Ihr Ehrenwort. daß 


Ste davon zu keiner Seele auf der Welt mehr ein Wort 
reben werden. Sollte irgendwer mit einem Ohr etwas ge⸗ 
hört haben oder auch nuk etwas ahnen. und ſich mit Dies» 
bezüglichen Fragen an Sie wenden, jo ziehen Sie, me ne 
Herren, alles zurück, leugnen alles. Sodann halte ich es 
für meine Pflicht, zu ertlären, daß jeder, der ſeine Kennt⸗ 
nis von der unglüdjeligen Tat des Herrn Bankpröſidenten, 
die in einer vorübergehenden geiltgen Umnach ..., will. 
ragen Erſchöpfung begangen wurde, nicht als ſtrengſte⸗ 
Amtsgeheimnis behandelt, ſchwer gegen die Intereſſen des 
Unternehmens verſtößt, und ich gegen ihn unerbittlich die 
ſtrengſten Maßnahmen ergreifen werde.“ 

Beamte und Diener gelobten es mit ihrem Ehrenwort. 
Sie verſprachen, das Geheimnis ins Grab mitzunehmen, es 
niemand unter keinerlei Umſtänden und für keinerlei Vor⸗ 
teile, unter dem Druck von keinerlei Drahung — und jelbit 


wenn ſie gerädert würden — preiszugeben. 


Die atmoſphäriſche Spannung ließ nach, der Herr Die 
rektor lächelte, bewirtete die Beamten mit Zigaretten — 
die Diener nicht —, und füge dann ſeiner Anſprache 
noch folgende kurze Erklärung hinzu: 

„Meine Herren! Stellen Sie ih doch vor. welche Nok⸗ 
gen es hätte, wenn ſich die Kunde vom Fehltritt unſeres 
Herrn Präſidenten in der Stabt, im ganzen Lande verbrel⸗ 
tete. Stellen Sie ſich nor, wus geichäbe, wenn die Welt von 


einem mächtigen Unternehmern erführe, daß. deſſen oberſter 


Leiter, deſſen Verſtand und Seele gar kein ſo ſchlechter 
Menſch iſt, wie man allgemein glaubt. Wenn ſich heraus⸗ 
it-Ilte, daß unter Herr Präſiden: auch ein Herz Fat. Meine 
Herren, glauben Sie mir, die Aktten unterer Pank würden 
mind ſtens um vierzig Prozent fallen.“ 


(Einzig berechtigte Reher ragung 
aus dem Ungariſchen von Stefan F. Klein.) 


Hochſtapler 


Von Kurt Münzer. 


Einige Coups waren mir mißgluckt. Ich mußte etwas 
unternehmen. Da ging ich in die „Oaſe“, es war das letzt 
eröffnete, alſo eleganteſte, alſo von dem Reſt der Reichen 
beſuchteſte Lokal. Ein großer Saal in der erſten Etage der 
Meinckeſtraße., alte Möbel, drei vier Stile geſchmackvoll 
durcheinander, die einzelnen Tiſch⸗ und Seſſeletabliſſements 
getrennt durch franzöſiſche Paravents, die nichts ver⸗ 
bargen, durch Blumenkrippen, man hatte die Illuſion, 
für ſich zu ſitzen, und ſah doch alles — 

Ein einziger kleiner Tiſch (für drei) war leer. Als ich 
dahinſteuerte, lam der Chef angesauft: „O Pardon, aber der 
Cavaliere Baitijti haben ſich ſoeben einen Tiſch rejern.eren, 
laſſen“ (Man muß willen: Battiſti hatte ein Konzert in 
der Philharmonie gegeben, hatte in der Staatsoper „Bohe⸗ 
me“ und „Mastenball“ geſungen und den eklatanteſten Er: 
folg gehabt. Ganz Berlin ſprach von Battiſti!) Ich hatte 
Geiſtesgegenwart und ſagte, ganz recht, er habe mich her⸗ 
beſtellt, ich erwarte ihn Und ſetze mich. Ich begann ſofort 
zu ſpeiſen. Die Vorſpeiſen des Hauſes waren berühmt. 

Als ich bei der Suppe war, kam er. Allgemeiner Auf⸗ 
ſtand. Er war klein, unterſetzt, bleich, ſchwarz, fett im Ge: 
ſicht, er ſah ſich nur wenig ähnlich, aber benahm ſich wie 
Aut Tenor. In Begleitung von Cheſ⸗ Ober- und zwei 
lntexkellnern näherte er ſich Meinem Tiſch, der Chef wies 
auf mich, der Caraliere ſah erſtaunt aus, fein feurig ſchim⸗ 
merndes Auge trübte ſich, da erhob ich mich ſchnell, winkte 
mit der Serviette, ging ihm entgegen, ſagte frech: „Sie er: 
innern ſich doch, beim Intendant neulich das Vergnügen ge⸗ 
habt, von Menzekoff, wenn Sie an meinem Tiſch Caraliere.“ 

Er ſchüttelte meine Hand, er ſah nicht vergnügt aus, 
ich wußte noch nicht, was und wie. Aber ich mache mir 
nie einen Plan, ich junge nur an, dann entwickelt ſich alles 
logiſch, erſt mal ſatt werden, auf anſtändige Weiſe j 
Der Cavaliere ſprach ein gebrochenes Deutſch. Er ſprach 
es perfekt. Ich bekam ſofort Verdacht. Ich legte Italieniſch 
los, jo ein Tuttifrutti⸗Italteniſch. Maccaroni e eſpreſſo, aber 
er ſagte liebenswürdig: „Wir follen Ihr ſchönnes Teutſch 
redden.“ Und ich merkte, der hat nie Italien gerochen, ich 
habe wenigſtens im Diana“ in Mailand einen Coup ges. 
macht, aber der iſt nicht über Zürich hinausgekommen. — 
Pattiiti?... Niemals — Nun, um ſo beſſer. 
kalt iſt — “ Mittendrin ſteht dieſer Cabaliere auf und 
mit vollem Magen, faſt Mund legt er los in den Saal hin⸗ 
ein, auf die hundert eleganten Leute hin, ſteht da mit. 
Bauch, Hängekinn. Fettlippen, Serviette ans Herz ge⸗ 
preßt. und legte die Arie nur jo mit Falſett und Bauch 
hin: „Fie a'skahlt ies dain Aendchen — 
Battiſti? .. Ein Hofſänger! Soviel verſteht man doch. 
Aber dieſe „Oaſe“ raſte. So was. Der Cavaliere ſozuſagen 
prinat, ganz intim, das It ein Erlebnis, würdig gekabelt „u 
werden. Da verbeugt er ſich ſchan, lächelt, er hebt die fetten 
Hände und er jagt: „Fier die Winterhilfe! Biete ſchönn!“ 
And er ergreift die Brotſchale, ſchüttelt die Brötchen aus, 
reicht fe, mir. Wink? geh ſammeln !... In dieſem Moment 
hatte er etwas Großartiges. Ich muß ſchon jagen: monu⸗ 
mental. Dieſe Geſte! 


Sogar ich beugte mich dieſem Genie. 


Lautlingen in Württemberg, ein kleines verträumtes Dörfchen das idylliſch zwiſchen den Bergen liegt. 


Auf einmal ſpielte die Kapelle „Boheme“: „Wie eis⸗ * 


ich nahm ie Silberſchale und ging los. Lächelnd, meine 
Zähne haben mir ſchon zu viel verholfen. 

Im Saal erſt betretenes Schweigen, dann Aufgeregtheit. 
Die Herren mußten dran glauben Ich erntete Banknoten, 
einen Scheck, noch einen. Jetzt nahm eine Dame ihr Perlen⸗ 
kollier ab und warf es mir in den Sammelteller. Nun, mit 
echten hätte fie das nicht gemacht. Javaniſche Aber ich 
ſchätzte: der alte Hehler in der Schönhauſer würde mir doch 
zweihundert dofür geben. Während ich umherging, ſah ich 
einen ſehr eleganten Herrn eintreten, er ſuchte, er nahm den 
dritten Stuhl an unſerem Tiſch. Als ich wiederkam, plau⸗ 
derte er ſchon mit dem ſtrahlenden Bartijti und hatte ſchon 
eine Liebfrauenmilch vor ſich. Battiſti ſtreckte die Hände 
aus, jo feti ſie waren, jo begehrlich waren fie doch. 

Aber ich zog mein großes Seidenkrepptuch und pack re 
den Erlös ein, Überſchlug dabei, etwa eintauſend bar Die 
Perlen, zwei Ringe, ein Armband, ein goldenes Puder⸗ 
döschen, was alles die Damen dem Cavaliere geopfert; wenn 
ich den alten Hehler bei guter Laune traf, gab er mer fünf⸗ 
bis ſechshunder. Battiſti ſay mir zitternd zu, er konnte 
kleinen Eklat wachen. ich ſo : bringe Sie in me nem 
Wagen heim, Cavaliere.“ Und verſtaute dos Päcchen hin er 
mir im Seſſel. Der Caralbere "rg wal weg. Wie er draußen 
it, was geſchieht? Der Elegant andern Tiſch ſagt mir 
zachend: „Na woher wollen Ste denn jo ſchnell Ihren Magen 
nehmen? Heut haben Sie doch keinen geſtohlen. Halb⸗ 
part? Dann fahren wir in meinem los, mit dem Cavaliere 
wird man leicht fertig. Dilettant. Battiſti iſt heute zem 
italieniſchen Gesandten.” — Was blieb mir übrig? Sagen 
Sie ſelbſt?! Alſo Halbpart, ver Elegant jagt: Jetzt muß 
ich nur um meinen Wagen telephonieren.“ 

Wie Battiſti wiederkommt, ſchon gefaßt, findet er uns 
heide in Unterhaltung, ich ſtelle vor: „Baron Crimmhauſen.“ 


Es paßt dem Cavaliere nicht, ſein fettes Geſicht verdüſtert 
fd, er vergißt, ſein perfeli gebrochenes Deutſch und ſagt 


bexlineriſch: „Anjenehm!“ Aber ex meinte: hul dich der!! 

Wir eſſen noch eine halbe Stunde, und ich bin ſplend d, 

ich greife in den Sack hinter mir und bezahle die Rechnung. 
Kur der Dritte beſteht darauf, ſeinen Wein ſelbſt zu bes 
rappen. Wetten, daß er mir die fünfundzwanzig ass 
zieht? — Telephoniert hat er. Vielleicht mach ich mit ihm 
dauernd Compagnie. Das iſt einer. — 
Run gehn wir. Battiſti voran. von Appfiaus umrauſcht, 
ich raune. „Singen Sie doch noch einen Abſchiedsgruß, ein 
Dankeſchön. man war ja ſplendid.“ Aber jetzt lohnte es 
ihm nicht mehr, er lächelt gerade noch ſo, er iſt geladen 
mit Wut und Roche. Ich halte ſeſt, aber wirklich feſte, den 
Sack mit den zirla fünfzehnhundert. 

Draußen, zwei Häuſer weiter, tatſächlich ein Auto! Der 
Baron voran; öffnet uns den Schlag — da trifft mich faſt 
einer. Sitzt ſchon wer drinnen, ſtreckt die Hand aus. „Zum 
Alex,“ ſagt der Baran und lächelt fein, nicht mal hoshaft, 
eher zärtlich. Er hat uns. Rengekallen. Na“ zwhlf Mi⸗ 
nuten find wir am Alex. Aus Putſch. Keine fünfteßnhun⸗ 
dert. Statt deſſen der falſche Battiſti achtzehn. Ich ſechs. 

Monate! 3 

„Jetzt bin ich draußen, die Welt liegt vor mir, ich werde 
nach London gehen. Die Berliner Polente iſt mir über. 


N D⸗Zug⸗Latein. „ . 

Ein Anierikaner, ein Engländer, ein Franzoſe und ein 
Deutſcher ſtritten ſich darüber, wo die Züge am ſchnellſten 
jahren. Der Engländer ſagte, daß der Zug von London nach 
Glasgom ſchneller fahre, als man Zeit habe, eine Pfeife 
aurzutauchen „Das iſt gar nichts“, ſagte der Franzose, „ich 
ſteige einmal in Toulon in den Pariſer Zug Mir gegen⸗ 
über ſitzt eine reizende Demoiſelle. Ich beuge mich „or, iht 
einen Kuß zu geben. Um Himmelswillen, ruft fie mitten⸗ 
drin, mein Mann! Wir waren nämlich ſchon am Parior 
Bahnſteig angekommen.“ — „Das iſt gar nichts,“ ſagte der 
Deutſche. „Ich ärgerte mich einmal in Hamburg über einen 
Flegel und beuge mich aus dem Fenſter, um ihm eine Ohr⸗ 
feige zu geben Wer. glauben Sie. hat die Ohrfeige bekom⸗ 
men? Der Berliner Bahnhofsvorſtand!“ — „Lächerlich! 
läßt ſich ſchließlich der Amerikaner vernehmen. „Im Expreß 
Neuyurf—Chirago hängt ein Plakat: Bitte nicht Platz neh⸗ 
men, es lohnt ſich nicht!“ Es gibt bei uns Leute, die gleich 
ein Rückreiſebillett löſen, nur um ein Momentchen aus“ 


zuruhen!“ 
Die Auskunft. 
Am Kölner Hauptbahnhof rennt ein aufgeregter Mann 
auf den Beamten an der Sperre zu. 
„Sagen Sie mir, bitte, wann geht der letzte Schnellzug 
nach Berlin?“ — „Mein lieber Freund“ antwortete ihm der 
Beamte bedächtig, „das erleben wir wohl beide nicht mehr. 


1. 


Der verhallende Ruf 


Von Rudolf Feldmayer. 


An der Halteſtelle der Straßenbahn ſtanden Arbeiter. 
Ste wohnten am Stramrande der Stadt in Zinskaſernen 
und srwarteten jetzt den erſten Magen, der fie zu ihren Ar⸗ 
beitsſtättren bringen ſollte. Manche ſchimpften über die ge⸗ 
wohnte Zugveripätung, andere zwinkerten mißgelaunt in 
die frühe, weiße Sommerſonne oder führten halblaute, 
gleichgültige Geſpräche miteinander. Dieſe unerwünichte 
Pauſe in ihrem Tagesplan legie ſich als Leere um fie, 
in der al! ihr Denken verſchwamm. — 

„Da allt mir gerade ein.“ jagte einer zu ſeinem Nach⸗ 
bar, „haft du nicht in der Nacht Bas Schreien gehört?“ 

„Nein . oder ja, doch. Jetzt erimdare ich mich, ich hatte 
os ganz verichlafen Das war draußen auf dem Waſſer.“ 

„Ja, auf dem Strom,“ beſtätigte der erſte und wandte 
ſich an bie übrigen: „Ihr habt doch auch das Schreien gehör: 
beute nacht? Ja. auch fie erinnerten ſich. 

Ich habe geglaubt. mir hat geträumt,“ ſagte ein jun⸗ 
ger Burke mit einfält'gem Grinſen. 

Jort kommt der Revierinſpektor auf ſeinem Morgen⸗ 
eng. ob man es ihm nicht melden ſollte.“ ſchlug jemand vor. 

Der Gruppe näherten ſich eben zwei Wachleute. Ein 
großer. mit gelaſſenem Gehaden, und ein kleiner mit 
energſſchen Zügen und eifrigen Augen. 

‚Guten Morgen, Herr Inspektor, wir harten etwas zu 
melden.“ — „Guten Morgen Was gibt es denn?“ fragte 
der kleinere der Machleute. — „Sele nacht wor auf em 
Strom ein ſchreckliches Geſchret. wir ſind alle davon auf: 
gewacht.“ — Was für ein Geſchrei ?!“ 

Der Eindruck des nächtlichen Exlebniſſes wurde in den 
Leuten wieder lebendig. „Hilferufe, immer wieder und wie⸗ 
der, lang und furchtbar laut. Es war ganz ſchaurig.“ 

„Wer hat denn gerufen, ein Mann oder eine Frau?“ 

„Ja ich glaube ein Mann“ 

„Nein. das war eine Frau.“ * 

Der Widerſpruch ging hin und her. Man hätte es nicht 
ausnehmen Tonnen, da jene Stimme ganz unnatürlich vor 


Angſt war. Sicher ſei ein Unglück geſchehen, vielleitt Mord. 


„Warum ſeid ihr nicht hinaus gefahren?“ fragte unge⸗ 
dulden der kleine Machmann, „es ſind doch Rettunasboote 
am Ufer“ — „Nein,“ kam es zögernd heraus, „wir find nicht 
gefahren, es war ja weit weg, ganz weit drüben beim an⸗ 
dern fer.“ — „And da ſeid ihr ruhig liegengeblieben und 
habt zugebört?!!“ — Alle verteidigten ſich. ich wollte 
ſchen aufſteben. aber meine Kran hat mich nicht geloſſen. — 
„Der Strom iſt doch gefährlich, da kann man bei Nahe nicht 


hinüber.“ — „Wer weiß, wer da geſchrien hat“ — Ich. 
Ich habe gelaubt, daß die Jun⸗ 


bin ein alter Mann. f 0 
gen fahren werden.“ — „Es war doch ganz drüben, bei 
den Fildern, die ſind ſicher hinausgefſahren.“ 


Schließlich waren ſich alle einig, daß ſie ohnedies gar 
nichr batten helfen können. da ja das Schreien von der ans 


ein! 


deren bariborgekommen ſei. — 

„Am wieviel Uhr habt ihr denn das Schreien gehört,“ 
frag'; der größere Schutzmann, der bisher geſchwiegen hatle. 
Das wußten ſie nicht, ſie hatten nicht nach der Ahr ge⸗ 
lebe wer „rer meinen: „ babe auf meinen Wecker ge⸗ 
ſchaut, aber der iſt geſtanden u h j f 
beinahe verſchlaſen.“ — Ein Läuten ertönte. Die Straßen⸗ 
bahn fam beran. Alle jtiegen ein und fuhren davon. 


„Der Sache muß man nachgehen,“ ſagte der kleine Schun⸗ 
ride zu den Leuten am andern 


mann. „gehen wir über die 
Ufer. Die müſſen ja willen. was los war.“ 

In der Mitte der Brücke ſtießen ſie auf einen Werkel⸗ 
mann. der, anſcheinend etwas betrunken, auf dem Boden 
kauerte, und ſobald er ſie erblickt hatte, im Halbſchlaf nuto⸗ 
matiſch die Kurbel feines Leierkaſtens zu drehen begann. 

„Sollten wir den nicht mitnehmen?“ fragte der Kleine. 

„Nein, von dem hab' ich ſchon gehört. Der ſpielt abends 
ta den Wirtshäuſern drinnen in der Stadt und geht dann 
immer über die Brücke zu den Auen, wo er bei jemandem 
Unterkunft har. Er iſt immer ein bißchen betrunken und 
ſchläft oft auf der Brücke ein. Uebrigens iſt er ganz harm⸗ 
los.“ 


Sie gingen an ihm vorüber und harten hinter ſich noch 
einige abgehackte Töne des Werkels, das dann wieder ver⸗ 
ſtummte. 5 

Fiſcker beſaßen hier einige eng aneinandergebaute Ge⸗ 
hofte. an deren Landſeite ſich kleine Gemüjefelder befanden. 


Bald trafen die Poliziſten auf eine Gruppe von Fiſchern, 


die mit der Ausbeſſerung ihrer Netze beſchäftigt waren. 

„Hallo, wir kommen wegen der Angelegenheit von heute 
nacht herüber,“ rief ihnen der Heine Poliziſt ſchon aus eint- 
ger Entfernung zu. a 
„Welche Angelegenheit?“ fragte ein alter, bärtiger Fi⸗ 
ſcher. N 
„Habt ihr denn nicht in der Nacht Hilferufe aus dem 
Strom gehört? Es muß ja auf der hieſigen Stromſeite ein 
AUnglüc geſchehen ſein.“ 

„Sa, ja, es hat ſchon wer geſchrien.“ meinte der Alte. 
Die andern ſtimmten bei. „Aher das war nicht hier, ſondern 
auf der drübern Seite.“ 

„Die Hilferufe ſollen ja ſehr lange angedauert haben?“ 

„Ja, ja, ſicher ein paar Minuten.“ 

„Und ihr ſeid nicht hinausgefahren, um zu helfen?!“ 


nd da hätte ich heute früh 


Die andern ſchauten gleichmütig von ihrer Arbeit auf. 
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„Ach was, es war ja nicht auf unſerer Stromſeite, ſon⸗ 
dern drüben. Es war Pflicht van denen dort drüben, ſich um 
den Ertrinkenden zu kümmern.“ 5 

Der kleine Poliziſt wurde ganz aufgeregt: 

„Aber die drüben behaupfen doch, daß die Schreie von 
dieſem Ufer herkamen!!“ . 

„Keine Spur! Die drüben lügen halt,“ meinten die Fi⸗ 
ſcher, wandten ſich ihrer Arbeit zu und kümmerten ſich weiter 
nicht mehr um die Poliziſten. a 

„Gehen wir,“ sagte der größere Schutzmann zu ſeinem 


Kamsraden. „da iſt nichts herauszutriegen.“ 


Und nach einer Weile: „Ein Menſch iſt erſoffen. Die 
Arbeiter drüben erklären, die Hilferufe wären auf dieſer 
Seite. geweſen, und die Leute hier hätten ihn retten müſſen. 
Die Fiſcher hier erklären, die Hilferufe wären auf der an⸗ 
dern Seite geweſen, und die Leute drüben hatten ihn retten 
müſſen. Gerettet hat ihn niemand, denn das Gewiſſen hört 
ſchlecht Und ein Menſch iſt erjoffen.“ 

Als die beiden Wachleute über die Brücke zurückkehrten, 
trafen fie wieder auf den Werkelmann. der bei ihrem Anblick, 


ſo mie zuvor. gleich automatiſch zu leiern begann. 


„Vielleicht weiß der etwas,“ ſagte der Kleine, „denn 
wenn er ſich in der Nacht auf der Brücke herumgetrieber hat, 
muß er doch das Schreien gehört haben.“ 

Sie richteten verſchiedene Fragen an ihm aber der alte 
Werkelmann ſah nur mit trüben. trunkenen Augen von 
einem zum andern und kurbelte weiter. 

Schließlich hob er eine Hand und machte vor ſeinem 
Mund und ſeinen Ohren eine verneinende Geſte. Er war 
taubſtumm. 


—— ——— nee 
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Die Tanks 


1 


a 
Das Lübecker Ho’ffentor in Gefahr 
Eines der bedeutendſten Baudenkmäler Deutſchlands, das 


Holſtentor in Lübeg. fall in ernſter Gefahr ſein: em 
Innern hat man ſtarke Riſſe feſtgeſtellt, und die beiden Türme, 
die auf hölzernen Roſten in ſchlammigem Grunde jtehen, haben 
ſich bereits ſtark geneigt. Es ſoll zu befürchten fein, daß der 
bahnſeitige Giebel einſtürzt. 


Eine Legende von Suſe Joachim. 


Unweit des marokkaniſchen Schlachtſeldes, vor einer 
tleinen halb franzöſtſchen Stadi, ſtanden ſeit einer Woche 
ſchon die Tanks und warteten. Parteten darauf, daß man 
fie ihrer Beſtimmung zuführe Sie waren aus dreſer Stadt 
Tanger hinausgeſchickt worden und kehrten ihr ſozuſagen 
den Rücken zu. Sie wußten es längſt, daß fie erzeugt waren. 
Menſchen zu töten, und warteten mit Spannung und Ange⸗ 
duld darauf, ihren Daſeinszweck erfüllen zu dürfen. In den 
letzten Tagen war dies ihr einziger Gelpruchsſtoff geweſen. 
Man ſtelle ſich doch vor, daß dieſe rieſigen Maſchinen, 
erfüllt von Energie, durch deren Körper es manchmal wie 
ein Zittern angeſpannter verhaltener Kraft ging, hier un⸗ 
tätig ſtehen mußten. 

Einmal nun, in der glühenden Mittagshitze, jegien ſie 
ſich alle langſam in Bewegung. ( ] 
über ſie gekommen, fie hatten es nicht miteinander beſpro⸗ 
chen und doch war ein Einverſtändnis unter ihnen. 

Knapp vorher war blitzend vor Eleganz das Auto des 
Kriegsminiſters über die gelbe Straße geſauſt. Jetzt mußte 
es im nahen Walde halten — eine Panne. Der Miniſter, 
der auf dem Wege in eine andere Stadt war, um dort die 
letzten Maßuahmen vor dem großen Tankmanöver zu tref⸗ 


Die Tants fuhren geradeaus auf den Wald zu Ihr 
Lauf wurde ſchneller, jo daß alles ringsum erzitterte. Der 
Miniſter ſtutzte, blickte ſich um und gewahrte plötzlich am 
Rande des Waldes die geſchloſſene Front der Tanks. „Seid 
ihr wahnſinnig?“ rief er, denn er glaubte, es ſäßen Leute 
in den Tanks, die die Motoren betätigten. Dann ſchrie er: 
„Halt! Halt!“ Aber ex merkte bald zu ſeinem Schrecken, 
daß die Tanks in unbaugiamer Ruhe weiterrollten. Allein, 
ohne Bemannung! Schon waren ſie bei den erſten Bäumen. 


fen, ſtieg aus und luſtwandelte ein wenig. 


Es war wie eine Erlöjung- 


Mit ſchrecklichem Krachen ſanken fie um. Der Miniſter ſchrie 
und begann zu laufen, ſtolperte und die Tanks rollren immer 
schneller heran, alles ihren Weg Behindernde zermalmend. 

Da war der Miniſter, der große Mann, an dem das 
Geſchick Tauſender hing, beim Auto angelangt Er ſchrie 
dem Chauffeur zu: 

„Fahr, fahr zu! Die Tanks find toll geworden!“ 

Und der Lenker, der wie erſtarrt das nahende Unheil 
geſehen hatte, ſprang in den defekten Wagen und fuhr los 
Aber die Bäume ließen ihn nicht ſeine volle Schnelligkeit 
entwickeln, und die Tanks rückten immer näher. 5 

Furchibares Toben ſtand in der Luft. Der Wald hallte 
non Schreien gufgeſcheuchter Vögel und zexwälzten Getiers. 

Der Miniſter hockte zuſammengekauert auf ſeinem Sitz. 
Todesangſt harte jein energiſches Geſicht verzerrt und ſeine 
Haut gelb gefärbt. Er war faſt ohnmächtig. 4 

Der Lenker ſah kaum mehr auf den Wagen, ſtieß bald 
hier, bald vort an, holperte über den Weg, der Wagen tanzte 
faſt führerlos. 

Da — eine ohrenberäubende Detonation, eine Flamme 
züngelte auf und weiter fuhren die Tanks über die zwei 
Leichen im Auto hinweg. Fuhren weiter, bis die einen an 
Felſen zerbarſten, andere in Flüſſe ſtürzten, 5 

Als die Menſchen aus der Stadt kamen und die Var⸗ 
heerung ſahen, ſagten ſie: i a 

„Die Tauts haben den Kriegsminiſter getötet, die Tanks 
haben damit ihre Anſicht über den marokkaniſchen Krieg ge⸗ 
e aber ſie haben ſie mit ihrem eigenen Leben 

ezahlt ..“ 
; And einige weile Männer. 


4 die dort herumſtanden; 
ſagten 


„Ziehen wir unſere Konſequenzen daraus.“ 


Ein Angeſtellter von Millionen 


Von Artur Lenſing. . 


Der junge Adam iſt Expedient in einem angeſehenen 
Handelshaus. En iſt ein hochaufgeſchoſſener, blaſſer, ſchmal⸗ 
brüſtiger junger Mann vun etwa 23 Jahren. Er kleidet ſich 
einfach aber ſauber und ſieht nett aus. Sein Weſen iſt an⸗ 
genehm und beſcheiden. Er verdient 122 Mark netto mo⸗ 
natlih, und davon leben ſeine Mutter. eine jüngere 
Schweſter und er. Die Mutter iſt alt und kann nicht mehr 
arbeiten, die Schweſter iſt Lehrfräulęin und verbraucht ihr 
Taſchengeld für Monatskarte und Verbandsdeitrag. 


Obgleich der junge Adam der Haupternährer der Fa⸗ 
milie it, hat er ſazuſagen gar nichts von ſeinem Leben. — 
Seine Sonntagserholung beſteht in einem Spaziergang mit 
der Schweſter. — Der junge Adam lernt eines Tages ein 


junges Mädchen kennen und verliebt fi in fie. Jetzt macht 


er mit dem Mädchen allſonntags Ausflüge und verbringt 
ſeine Abende zuweilen in der Familie des Mädchens. Der 
lunge Adam kann jeiner Braut nicht viel bieten. Beſſer: 
gar nichts. Ihre Eltern ſehen die Verbindung nicht ungern, 
weil Adam ſo höflich und beſchelden iſt. Aber: „Wie denken 


Im Irak haben ſich auf dem Lande immer noch Arbeitsmethoden aus uralten Zeiten erhalten, von denen unſer Bild ein ſchönes 
Beiſpiel gibt: das Korn wird auf dem Feld ausgeſtreut und ein Ochſengeſpann zieht einen jogenannien „Jerjer“, mit mit dem 
das Korn gedroſchen wird — genau wie zu Abrahams Zeiten. 


Sie ſich die Zukunft?“ fragt die Schwiegermutter in ſpe eines 
Abend. Ja, wie denkt er ſich die Zukunft? Darüber hat er 
wohl ſchon gegrübelt, aber er hat den Gedanken daran vers 
ſchencht. Nun, man muß etwas unternehmen! 

Am nächſten Tage läßt der junge Adam fich beim Chef 
melden. Er wird in deſſen Privatkonkor geführt. Der Chef 
ih keineswegs ein an dicker Importe ſaugender unnahbarer, 
hinter reſpekteinfloßendem Schreibtiſch ihronender Macht⸗ 
hahgr. Er hatt . gute Umgangsformen, iſt ſehr liebens⸗ 
würdig und hält ich was darauf zugute, daß er auch den 
geringsten Angeſtellten wie ſeinesgleichen behandelt. Adam 
muß Platz nehmen. der Chef bietet ihn eine von ſeinen 
Zigarren an. Und während der junge Adam vorerſt ſtok⸗ 
kend, durch die Eleganz ſeiner Umgebung befangen. und 
nachher freimütig feine Lebensumſtände auseinanderſetzt und 
die Bitte um Gehalteaufbeſſerung vorbringt, betrachtet der 
Chef wohlgefällig ſeine ſchmalen, raſſigen Hände. Er hört 
ſich alles teilnahmsvoll an und verſpricht. mit dem Pro⸗ 
kuziſten reden zu wollen. Der junge Adam iſt mit ſeinem 
Erfolg zufrieden und berichtet ſeiner Braut. Die Braut ſagt: 
„Es wird ſchon werden“, und Adam ſchmiedet Zukunftspläne. 
Nach vier Wochen iſt alles genau dasſelbe. Adam läßt 
ih wieder beim Chef anmelden und wird wieder freundlich 
empfangen. Der Chef ſetzt ihm (ſehr freundſchaftlich) aus⸗ 
einander, daß er keine Zulage bewilligen könne. Der Chef 
iſ- direkt betrübt. daß er das nicht machen kann. Das Tele⸗ 
phon ſchrillt. Der Chef gibt mit ſeiner nichtsſagenden, be⸗ 
tout freundlichen Stimme ſeiner Bank Auftrag, für 40 000 
Mark Kunſtſeideaktien abzuſtoßen. Er notiert: 12 Punkte 
geſtiegen. Macht 4800 Mark Verdienſt. So macht man Geld! 
Der junge Adam ſchleicht nach ſtummem Gruß niedergeſchla⸗ 
gen hinaus. — Es bleibi alles, wie es vorher war: Nur: der 
junge Adam hat zu Ende des Monats oft nur trocken Brot 
zum Fruhſtück. Weil er doch ſeiner Braut auch einmal ab 
und zu ein beſcheidenes Vergnügen bereiten muß. Irgend je- 
mand bringt in häßlichem Scherz den Namen auf, den er 
wahrſcheinl ich nie wieder verlieren wird: Kollege Trocken⸗ 
brot. — Jeden Nachmittag, etwa um die vierte Stunde. 
können wir die „Trockenbrots“⸗Straßenbahnen, Autobuſſe 
und U-Bahnen füllen fehen. Sie find beſcheiden, aber ſauber 
gekleidet. Ihre Augen leuchten, weil fie des Tages Laſt und 
Arbeit hinter ſich haben. Sonntags ſitzen ſie mit ihrem 
Mädel ſtundenlang bei einem Glas Bier in den verſchie⸗ 
denen Ausflugslokaken. Manchmal zieht dann eine Wolke 
über ihr ſonſt fröhliches Gesicht. Das iſt, wenn fie an die 
Ausſichtsloſigkeit ihrer Lage denken. 


Ein Arbeiter ſtirbt 


Es vergeht kein Monat, in dem wir nicht leſen können, 
duß im Reiche der Alpinen ein Arbeiter tödlich verunglückt. 
Dieſer Umſtand brachte es mit ſich, daß ich den Gedanken 
faßte, nachſtehendes Erlebnis niederzuſchreiben. 

Es war um die Mittagszeit, als ich mit ihm, dem von 
Geſundheit ſtroßzenden Arbeitskollegen. ſprach. Wenige 
Minuten nachher — ic, kann es heute noch immer nicht 
faſſen — war er tot. Ein Klumpen blutiger Maſſe, leblos, 
gefallen auf dem Schlachtfeld der Arbeit. 3 

Es iſt lange Jahre her, daß das Unglück geſchah, aber 
noch immer iſt mir, als wäre es erſt geſtern geweſen. Ich 
kann den Eindruck v., loswerden, und es iſt vielleicht gut 
zu. Gerade durch dieſen Fall fühle ich die fortwährende 
Verbundenheit mit den Arbeitskollegen an der Walze, an 
der Schere, bei den Glühöfen. Keine noch jo verlockende 
Lebensſtellung könnte mich vergeſſen laſſen, was es heißt, 
Arth“ klans raden au ihrer Ache d taſtelle Sterben zu ſehen. 
Es prägt ſich tief innen ein, und dann weiß man erſt recht, 
was treue Kameradſchaft heißt. um ſo mehr aber wird die 
Verworfenheit jener klar, die dieſe Kameradſchaft brechen 
und in das Lager der Gelben abwandern. Sie helfen das 
bißchen Recht und Schutz, das der Arbeiter heute hat, zu 
zertrümmern. Das Erlebnis. das hier geſchildert wi 
‚pielte ſich in einem damals großen Metallwarenbetrieb 1 
Oeſter reich ab Heute iſt auch dieſer Betrieb dank der Kre⸗ 
ditanſtaltſchweinereten faſt zur Sperre verurteilt. Es ge⸗ 
ſchah im Walzwerk, jenem Werk, das ſozuſagen der Stolz 
des ganzen Betriebes war und das jedem fremden Beſuch. 
der den Betrieb beſichtigte, vor allem gezeigt wurde. — 
Selbſt wir Arbeiter waren darauf ſtolz, und wenn auch 
“ie Arbeit ſchwer war, jo waren wir doch mit ihr 
verbunden und hielten viel auf unſer Werk. 

Wie es nun des öfteren vorkommt, war auch in dieſem 
Tage eines der Walzwerke in Reparatur, das heißt, es 
wurden Walzen ausgewechſelt. Die Arbeit iſt ſchwer und 
die Leute „picken von Dreck“: denn die ſchweren Walzen 
laujen an ihren Zapfen in Unſchlitt und Waſſer. Wird nun 
ſo ein Werk zerlegt, dann heißt es zugreifen — dabei wird 
man fett, voll Dreck, und was man angreift, iſt ſchlüpfrig 
vom Fett. Dieſer Umſtand wurde unſerem Kameraden 

in Verhängnis. Kalt war das Werk zuſammengebaut, 
ſchon wurden alle Behelie, wie Holz, Ketten, weggeräumt, 
als auf ag eines Vorgeſetzten dasſelbe vorzeitig in 
Betrieb geſetzt wurde, während die Arbeiter noch damit be⸗ 
ſchäftigt waren, auſzuräumen. Noch hatten fie keine Zelt 
gehabt, ihre schmierigen Hände zu reinigen, als ſich die 
Walzen langſam in Bewegung ſetzten. Und nun geſchah 
das große Unglück: ein Menſch voll Geſundheit, voller Hoff⸗ 
nungen, ein treuer Arbeitskamerad, geht bei lebendigem 
Lerb bulch die Walzen! — Eifrig bemüht. rund um das Werk 
Ordnung zu ſchaffen, war es unſerem Arbeitskollegen nicht 
aufgefallen, dag das Werk bereits zu laufen begann. Dies 
wird begreiflich, wenn man weiß, welch großer Lärm in 
ſolch einer Werkſtätte herrſcht, wenn das Metall polternd 
von den Palzen und Scheren fällt. Beim langſamen An⸗ 
laufen aber it das Geräuſch der Valzen im Toben per 
Merkitait: nicht zu vernehmen. Als nun unſer Freund 
herumhantierte, ſchmierig und fett, glitt er aus. wollte ſich 
am Walzentiſch feſthalten und lam mit einer Hand in die 
Walze. Unbarmherzig zieht dieſe durch, was in ihre Fänge 
fommt Ein markerſchütternder Schrei gellte auf. Der 
Anglückliche, beſtrebt, ſich zu retten, war auch mik der 
zweiten Hand in die Walze gekommen. Noch ehe die zu⸗ 
nächſt Boſchäftigten recht erfaßt hatten. was vorgegan zen 
war, waren Rumpf und Beine durch die Walze gezogen 
warden, und nur der Kopf blieb auf der einen Seite. So 
raich war das Turchthare geichehen. im Augenblick war ein 
blühendes Menſchenleben auf die gräßlichſte Art vernichtet 
worden — noch ehe daran gedacht werden konnte, Hilfe zu 
bringen, war alles vorüber. Noch heute ſehe ich den Kopf 
auf der einen Seite der Walze mit weit herausgetriebenen 
Augen, mit meit offenem Munde, der ſich nach dem letzten 
Schrei, dem Hilfeihrei, nicht mehr geſchloſſen hatte. 

Mich faßte ein Schwindel an, obwohl ich doch ſchon 
manches erlebt hatte; ich Jah die Arbeiter, die nun von allen 
Seiten herbeieilten, wie durch einen dichten Schleier. Ich 
weiß heute noch nicht, wie ich ins Freie gelangte. Aber auf 
einmal ſtand ich unter einer Menge von Arbeitern, die auf 
mich einſprachen und fragten. was geſchehen ſei. Ich wußte 
es wohl. konnte aber kein Wort hervorbringen, wie zuge⸗ 
ſchuürt war meine Kehle. Ich wußte nur: Vor wenigen 
Minuten hatte ich mit ihm noch geſprochen, jetzt iſt er tot. 
Mit den in das Werk drängenden Arbeitern ging auch ich 
mieder hinein. Da ſtanden ſie zu Hunderten um die Un⸗ 
glücksſtelle, immer mehr drängten heran, jeder wollte hören 
und ſehen, wen das Unglück traf. Eben kam auch die Ret⸗ 
tungsmannſchaft des Betriebes — aber nichts gab es mehr 
zu retten. Die einzelnen Körperteile wurden in ein weißes 
Lianen gebettet. Schon waren die Schloſſer und ihre Helfer 
dabei, abermals das Werk zu zerlegen, um die Reſte eines 
menſchlichen Körpers aus den Walzen zu nehmen. Ein krau⸗ 


Film 


mon für den Film unbedingt Eisbären brauchte, man aber am Schauplatz der Filmhandlung keine auftreiben konnte. 
il die grateske Notwendigkeit, daß man die Eisbären don einem Zoo leihen und fie ſelbſt mitbringen mußte 


riges Stück Arbeit, aber es mußte getan werden. wenn auch 
mit Atternden Handen und mit Tränen in den Augen, 
Zur ſelben Zeit trafen die Vertrauensmänner der Ar⸗ 
beiterſchaft ein und alles, was in der Werkſtätte beſchäftigt 
wur, fand ſich zuſammen, um kurz zu beraten, was nun zu 
geſchehen habe. Nie werde ich den Augenblick vergeſſen, 
wie ſte daſtanden, hilflos, aufgeregt und weinend. Erſt, 
wer ſie kennt, dieſe Arbeiter, gewohnt an hartes Schaffen, 
robuſt in jeder ihrer Bewegungen, keiner, der nicht einmal 
ſchon eine Verletzung davongetragen hätte, keiner, der leicht 
zur Empfindlichkeit neigte. Wenn die einmal weinen, dann 
muß wohl Furchtbares geſchehen ſein. Schwer und immer 
wieder ſtockend, kamen die Worte aus dem Mund des Fiir 
reis, auch er ſprach unter Tränen und kurz war ſeine Rede. 
Es war ein ſchwacher Troſt für uns, aber gleichzeitig ein 
Schwur, den toten Kameraden nicht zu vergeſſen, und 
dann gingen wir aus dem Betrieb. Es hätte keiner 
mehr zur Arbeitsſtelle zurückgewollt. — ww 
Die Arbeit ruhte, bis wir wenige Tage ſpäter unſeren 


Jeden Abend wenn die bet Tage unſcheinbar flackern⸗ 
den Gasflammen vom „Denukwal des unbekannten Solda⸗ 
ten“ gegen den gewölbten Himmel ver lebensluſtigen Stadt 
der Welt klarer erſcheinen, wenn die „Kaffeehausſtunde“ 


zwiſchen zwei Krücken, das Käpp, etwas ſchief in den Nacken 
deſſen Blick auf das amputierte Bein des Matınes im Rock 
das auch beim zweiten Male keinen Dank erhält. 


alle Bummler auf die Boulepards lockt, dann ſteht der unbe⸗ 
kannte Legionür ſchweigend vor dem Monument. Er ſteht 
gerückt. So muß ſein ſtrohblondes Haar hervorquellen. 
ſträhnig und von jenem Blond, das man nur auf den 
Köpfen der Frieſen und Holſteiner ſieht. Jeder Schlenderer, 
der Legionäks fällt, gibt eine Münze oder einen Schein. Der 
Soldat hält ſeine Kappe nicht in der Hand — aber an dieſer 
Geſtalt geht ſelbſt der Hartherzigſte kaum vorüber. Oft ges 
ſchieht es, daß eine Münze auf das Pflaſter klirrt, daß ſich 
ſogar der Gebende bückt, um zweimal ein Geſchenk zu reichen, 
Ich hatte auf der Poſt eine für meine Begriffe große 
Geldſendung aus Deutſchland abgehoben. Mein Weg fülfrie 
um die Stunde der. Dämmerung am Triumphhogen vorüber. 
Die Silhouette des Käppis, der Krücken, des halben Beins 
fiel auch an dieſem Nachmittag auf die Steinmaſſen. 
Schließlich ſtand ich neben dem Manne und entnahm dem 
Bündel zwei oder drei Geloſcheine 


verhöhnt und beſchimpft wird die nie in ihrem Leben 


toten Kameraden zu Grabe trugen. Mächtig war der Aug [da unbekannt und ungenannt ſterben. 


Der Fremdenlegionär 


son Walter Analole Perſich. * 


Ich lann nicht ſagen, was eigentlich die Augen zu er⸗ 


zählen hatten, die plötzlich ihren Blick in die meinen bohr⸗ 
ten: es war in ihnen Haß, bitterer, machtloſer Haß; es war 
in ihnen Trauer, ſeltſame, weltfremde Trauer. Nicht um 
einen Menſchen — eher die Trauer um eine Sa he 
„Ich glaube, Sie ſind Deutſcher, Kamerad? Und darf 
wohl hoffen, daß Sie mir die Freude machen werden, mein 
zeſcheidenes Abendbrot mit mir zu teilen?“ e 
Er nickte lurz. wortlos, bald ſaßen wir in einer jener 
ttalieniſchen Kneipen, die den Pariſern brennende Weine 
und ſcharfe Speiſen ſervieren und erheblich ſympathiſcher find 
als in ihrer Heimat. b 
Langſam, in der ſchweren Akzentuierung der Frieſen. 
gegann er mit einem ſpäten Anſtoßen: „Ja ich bin Deutſcher 
— oder bin es wohl einmal geweſen ch habe während des 
ganzen Krieges in der feldgrauen Uniform gegen die Ruſſen 
gekämpft. Als mein Landsmann willſt du natfirlich wien, 
weshalb ich, der Fremdenlegionär, jeden Tag am Grabe des 
unbekannten Soldaten ftehe, weshalb ich nicht als Krüppel 
in die Heimat gefahren bin und mich von meinen geſunden 
Verwandten gemütlich bis an den Tod pflegen laſſe.“ Er 
nahm müde das Glas: „Auf die Heimat!“, und fuhr fort: 
„Ich werde dir die Geſchichte erzählen, ohne meinen 
Namen. Es hat leinen Zweck, danach zu forſchen hier bin 
ich. und in der Legion war ich Wilhelm Müller. Hätte 
ich einen Bruder und würde ihm in Paris begegnen: ich 
wäre Wilhelm Müller, verſtanden? 2 
Zuerſt ging alles programmäßig, wie ihr es in Dentſch⸗ 
and wißt: Unſer Dampfer lag in Marſeille. Drei Mann 
von der Veſatzung hatten Landurlaub Ich gehe nicht mit 
den Kameraden, denn ich bin ja was Beſſeres! Wenn du 
Marſeille kennſt, dann weißt du: dies iſt die fürchterlichſte 
Stadt auf dem Kontinent. Halb Europa, halb Algier. Alle 
Raſſen ſtoßen und drängen durcheinander. Ein Weib ſpricht 
mich an. Es iſt beinahe ſchön und, was wichtiger iſt, unbe 
dingt ſauber und mit einer gewiſſen Anmut gekleidet. Ich 
gehe mit ihr in ein Cafee. Da finden wir eine ganze Reihe 
ihrer „Freundinnen“ und „Freunde“ 
8 empfangen, — Alkohol, Alkoh 
kohol. | 


werden mit offenen 
ol und nohmals Al⸗ 


er Arktis 
Dr. Arnold Fand, der Schöpfer vieler. Winterſport⸗Filme iſt ſoeben von einer Filmexpebition aus ber Arktis zurückgetehrt. Da 


ergab 
Nach unierem 


Bild zu urteilen lebteß ſich die Bären in ihrer alten Heimat bald wieder ein und ließen es ſich wohl ſein. 


und in wenigen Tagen tot iſt. 


der Kumeraden, die dem Toten das Geleite gaben. zu klein, 
viel zu klein war der Gottesader, um fie alle aufzunehmen. 
Zu Tauſenden waren fie gekommen und zu Tauſenden tan⸗ 
den fie auf der Straße, als unſer toter Freund zur Nhe be⸗ 
ſtattet wurde. Dann gingen wir — und am andern Tag 
fanden wir wieder im Betrieb. Einer aber fehlte. F 
Fragt nicht, welche Sühne das Angllick gefunden hat! 
Es war auch diesmal ſo, wie immer: Wibeiterleben wiegen 
ſo leicht — fehlt einer, tritt ein anderer an ſeinen Platz. 
Manches könnte ich noch erzählen — von dem Kame⸗ 
raden, det beim Feuerputzen durch den Dampf nerdröst 
wird, binnen einer Stunde bis zur Unkenntlichkeit enttellt 
Ein anderer — das Schickal. 
iſt oft graujam, es war der Bruder des vom Dampf I 9a 
hrühten — ſtürzt auf eine weißglühende Nickolplakte, brisnt 
lichterloh, die Haut fällt in Fetzen vom Leibe, auch er Mirt:, 
Wo bleiben all die zerquetſchten Finger und ausgeriſſen en 
Arme? Für alle auf dem Smlachtfeld der Arbeit Geſalle⸗ 
nen und Verwundeten iſt Erſatz da — ſchon in der vächſte⸗ 


Viertelſtunde. Los des Arbeſters, der (äglich von fenen 
2 90 


gearbeitet haben, dafür aber von der Arbeit jener leben, Die 
Hans Freytag 


Drei Tage ſpäter bin ich ſchon auf einem Dampfer ats 
Legionär Nr. 17 238, Wilhelm Müller aus Dortmund Wann, 
wie, wo ich den Schein unterschrieben habe, wieſo ich die 
Geiſtesgegenwart hatte, einen Decknamen zu wählen — be⸗ 
kanntlich iſt man nirgends ſo nachläſſig in der Prüfung ser 
Herkunftspapiere wie in der Legion! —, das weiß ich heute 
noch nicht. Meine Handidrifi war es. 
Wir tamen gerade zu jener Zeit an, als Die neuen Auf⸗ 
ſtände tobten. Man drillt uns ein wenig. Faſt alle, mit 
Ausnahme der zwei Nordländer — blutjunge Kerle — 
wußten beſſer mit den Waffen umzugehen, als die Korpo⸗ 
rale. Vierzehn Tage ſpäter ſind wir auf dem Marſche nach 
der Kampfzone. Mein Nebenmann iſt beinahe ein alter 
Mann. 

Es geht vier Stunden vorwärts, eine halbe Stunde 
Raſt, vier Stunden vorwärts, eine halbe Stunde Raſt — bis 
zur Erſchöpfung. Dann Schlaf — das heißt für den, der in 
dieſer glühenden Luft ſchlafen kann. N 

Es geht vorwäris. Der Mann neben. mir redet kein 
Wort, marſchiert, ſtolpert, marſchiert. bricht zufammen. dich 
reiße ihn wieder hoch. Er marſchiert. Nachts liegen wir 
nebeneinander. Ich ſuche mein ganzes Franzöſiſch zuſam⸗ 
men! „Warum biſt du hier?“ 

„Ich bin begnadigt — zur Legion. Im 2 gegen 

euch harte ich Gefangenenwache Die erſten Leute. die halb 
verwundet hinter die Front kamen. Ein Leutnant von den 
Zuaven, irrſinnig eitel, mit Parfum und Monotel. kommt 
ins Lager, haut den Verwundeten der t eihe nach die Meite 
peitſche übers Geſicht, grinſt. Beim dritten Schlage bin ich 
neben ihm „Melde gehorſamſt. Herr Leutnant, vom Lager⸗ 
kommandanten Order auf äußerſte Schonung der Bleſſter⸗ 
ten!“ Schiebt der Kerl mich beiſeite, ſchlägt den vierten 
Verwundeten, der reglos jtehi. Er blutet, ſein Geſicht zuckt 
nicht. Ich reiße das Gewehr rum — renne dem Zuapen das 
Bafonett in die Rippen eee eee 
Feſtung.. Vor vierzehn Tagen als, die Marokkaner 
größere Erfolge hatten und nirgends Legionäre zu finden 
waren, kommt die Begnadigung für Kolonialdfenſt. Was 
merküng; ſtreng verdächtig.“ ? 
Wir ſchwe gen. Marihieren. Die Sonne. Marſchie⸗ 
ren Statt vier in einer Reihe fait nirgends Mehr als zwei. 
Die anderen liegen irgendwo hinten in der Sonne. Ver⸗ 
durſten. Oder werden von Streifen der Farbigen überfallen 
Mein Nebenmann ſchweig! Aber wir find Brüder ge⸗ 
worden in jener Nacht unter dem Himmel Afrikas. Ich 
weiß ſeinen Namen nicht. Wir marichieren. 
Dann eine Nacht... Wir liegen wieder wuch, ſprechen 
in unserem. Kauderwelſch von Wangeroog, von Deutſchland, 
von der Normandie, ſeiner Heimat. Da knallt es gon allen 
Enden. Schon find die weißen Kerle im Lager. Ueberall 
Panik. Unſere eigenen Leue ſchießen wild hinein, wenn 
die nicht laufen wie die Hunde. Die zwei Kanonen hundert 
Meter vorm Lager ſind umgedreht und knallen zwischen das 
Häuflein Legionäre. Faſt immer zu weit. Aber ein Geſchütz 
wird gut bedient. Mein ſtiller Kamerad liegt neben mir: 
„Griiße .. mein Weib. “ Ich halte das Gewehr gerade⸗ 
aus, lade, ſchieße — es iſt ja doch alles egal. . 
Dann weiß ich nichts mehr. Alles it rot, die Nacht iſt 
rot, mein ioter Freund iſt rot, mein Leib iſt rot 

Der Staat hatte ein Paar Ariiden für den Legionär. 
Eine Rente will er mir auch zahlen. Aber ich babe mir nicht 
einen Sou geholt. Warum? Man ſchenkt mir mehr, als ich 
brauche Ich verſchenke davon an die hungrigen Kinder des 
Montmartre. Dort wohne ich in einem ſchmutzigen 
Hinterhof. — 
Nein, ihr ſallt mich nicht holen. nicht das Konſulat, 
nicht Menſchenfreunde .. Ich Soll ſeine Frau grüßen! Nie⸗ 
mund kann mir jagen, wer er war. Es find zwettauſend 
umgekommen — damals. Wer von dieſen iſt es geweſen? 
Ich ſehe ihn vor mir, bepackt, wie er gebückt hinſchlich unter 
der brütenden Luft, erzählte für verwundete Gefangene 
mußte er auf die Feſtung, für fie wurde er „begnadtiat“ 
um Tode in der Legion. Er iſt der unbelannte Soldat. 
und hier ſteht ſein Denkmal. Hierher muß ſie alſo einmal 
Wenn ſie einen zerſchoſſenen Legionäx ſieht, wird 

Dann kann ich ſie grüßen.“ 


kommen. 
ſie fragen. 


In der Eiſenbahn 
Seelenruhe. 
Ein Engländer und ein Franzoſc ſaßen ſich im Schnell⸗ 
zugsabteil gegenüber. Der Franzoſe hüfte für ſein Leben 
gern einen kleinen Schwatz begonnen. Aber der Engländer 
machte ein ganz unzugängliches Geſicht und dem Franzoſen 
fällt kein richtiger Anknüpfungspunkt ein. Nach langer 
Zeit bemerkt der Franzeſe, daß dem Englander ein Gpäck⸗ 
ſtück auf den Kopf zu fallen droht. Erfreut macht er ihn 
darauf aufmerkſam. Aber der Engländer rührt ſich nicht. 
Das Gepäckſtiick nimmt eine immer heorohlichere Lage vin. 
„Nehmen Ste ſich in acht,“ ruft der Franzoſe angſt⸗ 


erfüllt, „Sie werden ſich eine tüchtige Beule holen.“ 


Nun maß Ihn der Engländer mil einem langen Blick. 
„Mein Herr. faßt er, jeit einer halben Stunde varkohlt Ihr 
rechtes Hoſenbein, weil Sie Ihre Zigarette Darauf haben 
fallen laſſen. Aber ſch habe Sie deswegen auch nicht geſtört.“ 


Laurahütte u. Amgebung 


Totenſonntag. Nun iſt auch das letzte Laub von den Bäu⸗ 
men gefallen. das Kirchenjahr iſt zu Ende, — ſein letzter Sonn⸗ 
tag gehört den Toten. Es wird uns Muße gegeben, unjerer 
Toten zu gedenken. Der laute Pulsſchlag des Lebens wird ze 
hemmt, Stille bereitet ſich um uns, — nichts ſoll uns ſtören in 
unſcrem innigen Gedanken an alle, die uns lieb und teuer 
Aren und Die por uns dahingegangen. Und ob fie auch ſchon 
ſeit Jahrzehnten unter dem grünen Raſen und unter den ſchma⸗ 
len Hügeln ruhen, haben wir fie doch niemals ganz vergeſſen in 
den Träumen der Nacht, in den Gedanken der Tage tauchen ſte 
ouf, find uns auf einmal nah’, wie ſehen fie vor uns, wie fie 
damals waren, ſie ſprechen zu uns, wir meinen mit ihnen bei⸗ 
ſammen zu fein. Am Totenſonntag aber nilgern fie hinaus zu 
ihrer Ruheſtätte um bei ihnen zu verweilen. Die Friedhöfe ſind 
das Ziel aller Wanderer an dieſem Totenſonntage. Schwarz 
von Menſchen find die Wege auf denen die Schritte im dürren 
Laub raſcheln. Aber die Gräber prangen im ſchönſten Schmuck, 
und auch der boſcheidenſte Hügel iſt nicht vergeſſen, — ein Kranz. 
ein Blumenſtrauß liegt auf dem Grabe. Tag der Toten, der du 
uns zum Gedenken und zur Einkehr in uns ſelber rufſt, möchten 


deine Elncken niche vergeblich rufen und hallen in allen 
Landen! m. 
J- Silbernes Ehejubilaum. Der penſionierte Maſchinen⸗ 


werktmeiſter der Laurahüttegrube Gerhard Klingberg und ſeine 
Ehefrau Margarete, geborene Ludwig, jetzt wohnhaft in 
Neu then. Dr. Stephanſtraße 2, feierten am geſtrigen Freitag. 
den 18. November, das ſlberne Ehejubiläum. Wir gratulieren 
nachträglich. 

Apothekendienſt. Am Sonntag, den 20. November ver: 
ſieht die Stadtaporheke auf der Beuthenerſtraße den Tag⸗ 
und Nachtdienſt. Den Nachtdlenſt in der Woche vom 21. No⸗ 
vember bis 28. November verſiehr die Berg⸗ und Hütten: 
apotheke auf der ulica Sobieskiego 

Katholischer Geſellenverein Siemianowitz. Das Mitglied 
Kaufmann Karl Weihrauch iſt am 16. November unerwartet 
dahingegangen. Die Beerdigung findet am Sonntag, den 20, 
November nachmittags 130 Ahr vom Trauerhauſe, ulica 
Wandy 5, aus ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht recht zahl⸗ 
seid) an der Beerdigungsfeterlichteit teilzunehmen. Sammeln 
1 Uhr am Vereinslokal. m. 


g. Seinen Lehensretter nerdroſchen. Der Arbettstoſe D. 
von der Seitenstraße in Siemiancgwitz, ſchloß ſich in einer zwei⸗ 
ten Stube ſeiner Wohnung ein, wo er ſich in ſelbſtmördericcher 
Abſicht die Pulsader der linken Hand durchichnitt. Seiner Frau 
fiel das lange Fortbleiben des Mannes auf und mii Hilfe von 
Nachbarn wurde die Tür nach der zweiten Stube gewaltsam 
geöffnet. Aus Wut daruber daß ſeine Frau ihm das Leben 
retten wollte, verprügelte der Mann feine Frau derartig, daß 
die Nachbarn fc aus den Klauen des Wjterichs befreien 
mußten. 

Pferd ſturzt in einen Bicbaſchach. Am Freitag vorm. 
Kürsie in der Nähe der Schellerhütte ein Pferd des Fuhr⸗ 
werfsbefigers Klein aus Siemianowitz in einen Notiihadht, 
Beim Sturz brach ſich das Tier die geſamten Glieder. Zwar 
bemühten ſich mehrere hilfsbereite Männer den halbkoten 

ul aus dem Schacht herauszuziehen, doch als dies mißlang. 
wurde das Tier getötet und verſchüttet. m. 

Grubenunfall auf Nichterſchüchie. Durch einſtürzende Kohlen 
getroffen und am Kayf ſchwer verletzt wurde auf Richterſchächte 
der Häuer Materka Der Verletzte wurde ins hieſige Knapp⸗ 
ſchaftslazarett geſchafft. 


Die eit fünf Wochen verſchmundene 13fährige Lenard geſtern 
in Königshütte aul gegriffen. Wir meldeten kürzlich von dem 
Verſchwinden eines jungen Mädchens, namens Lenard aus 
Siemianowitz. Geſtern wurde dieſe am Vormittag am Wochen⸗ 
markt von einer g auseinwohnerin erkannt und zu ihren Eltern 
nach Haus gebracht. Das Mädchen entfernte ſich ſeinerzeit aus 
dem Elternbauſe und ſchlug ſich die ganze Zeit mit Battelei 
durch 

Kinder unter ſich. Auf dem Nack hauſewege von der 
Schule. ſchleuderte der jährige W. nach feinem Schulkolle⸗ 
gen G. einen Holzpantoffel nach, der G. ernſtlich am Kopfe 
verletzte Mit einer klaffenden Wunde mußte der verletzte 
Knabe nach dem Elternhaus gebracht werden. Aeber dieſe 
Tat empört ſtürzten ſich die übrigen Schulknaben auf den 
übermütigen W. und verprügelten ihn mächtig. m. 

Gartenlauben als Winterwohnungen. Die immer 
kälter werdenden Tage zwingen die Obdachlosen, die in den 
Sommermonaten in Gottes freier Natur Unterkunft fan: 
den. nach einem wärmeren Aufenthalt Umſchau zu halten. 
Ei, ige find auf den Gedanken gekommen, Gartenlauben für 
dieſen Zweck in Beſchlag zu legen. Wie wir hören, haben 
ſich bereits etliche in den Garrenlauben niedergelaſſen Nicht 
lange erfreuten ſich jedoch dieſe Mieter ihrer neuen Heime. 
da die Beſitzer der Gartenlauben rechtzeitig dahinterkamen 
und fie exmittierten Selhſtverſtöndlich iſt durch den Ambau 
ſo manchem Beſitzer großer Schaden angerichtet worden. 
Wenn auch bier und da die Obdachloſen aus ihren neuen 
Unterſchlüpfen vertrieben wurden, ſo iſt es nicht ganz aus⸗ 
geſchloſſen, daß ſich immer wieder neue finden werden, die 
auf denſelben Gedanken verfallen. m 

Kommunalzuſchlage zur ſtaatlichen Einkommensteuer. An 
der letzten Magiſtratsſitzung wurden die Kommunalzuſchläge zur 
Einkommenſtcucr feſtgeſetzt und betragen: von einem Ein⸗ 
kammen unn 1500 bis 24600 Zlotu 4 Prozent, von 2000 bis 
85 000 Zloty 4% Prozent, über 88 000 Zlorn 5 Prazen 

g- Cücilienfeter des Càcilienvereins Kreuzlirche. Der St 
Cäeciltenveren an der Kreuzkirche in Sieminowitz veranſtaltet 
aus Anlaß des Nomensfeſtes der pl. Cöciſia am Sonntag, den 
20, Nonember, eine Cäcilienfeier Um 813 Uhr vormitiags 
findet in der Kreuzkirche ein Feitgottesdienſt ſtart und um 5 Uhr 
nachmittags eine weltliche Feier im Vereinslokal Duda. Die 
Mitalieder UM deren Angebörige werden gebeten. recht zahl: 
reich daran teil zunehmen. 

g Arheitsgemeinſchaft der Kriegsapfer. Die Ortsgruppe 
Siemianowitz der Arbeitsgemeinſchaft der Kriegsopfer hält am 
Montag. den 21. November, abends 7 Uhr, im Lokale Pre: 
chutta [früher Exner), die fällige Monatsrerſammlung ab. 
Zahlreiches Ericheinen iſt wegen der Wichtigkeit der Tagesord⸗ 
nung erwünſcht 

g. Der Verein ſelbſtändiger Kaufleute non Sicmianawi⸗ 
hält am Montag. den 21. Nemember. abends 8 Ahr, im Ver⸗ 
etnslokal Duda die fällige Manatsverſammlung ab. Um zahl⸗ 
reiches Erscheinen wird gebeten. 

Michalkowig. (Unfall auf der 


Maxgrube] Der 


Berrmana Sabiſch aus Michalkowitz geriet auf der Maxgrude 


unter Tage zwiſchen zwei Förderwagen, wobei ihm der rechte 
Arm gebrochen wurde. Er fand Aufnahme im Siemianowirer 
Knappſchattslazarett. 


Ausklang der Mordſache Strzondalla 


Schwiegervater und ſein Mitheifer auf der Anklageban! — Ein mildes Urteil 


| Am 12. Juli d. Is. wurde im Walde zwiſchen Althammer 
und Kamionka ein ſchweres Verbrechen verübt Einige Tage 
ſpäter fand man dort die halbperweſte Leiche eines Mannes 
vor, deſſen Kopf in das eigene Jackert gehüllt war. Der Tate 
wies, wie die ſpätere Leichenobduktion ergab, neben ciner 
ſcharfen Wunde am Kopf, eine weitere Veriekung an der 
linken Bruſtſeite auf. Anfangs beſtand der Verdacht, daß 
es ſich um einen Raubmord handeln müſſe. um jo mehr, als 
der Getötete keinerlei Ausweispaptere und Wertgegenſtände 
| hei fich führte. Schließlich wurde der Unbekannte als der 
Ehemann der Frau Gertrud Strzondalla, wohnkaft in 
| Mokrau, identifiziert. Die Frau meldete namlich den Garten 
ı als vermißt an und erkannke, bet Gegenüberſtellung on der 
Kleidung des entſtellten Leichnams, daß es — um den Ehe⸗ 
mann handele Obgleich die Ehefrau unter Tränen den Ver⸗ 
luſt und das traurige Schickſal ihres Mannes beirauerte, 
machte fie ſich durch ihr eigenartiges Verhalten, das fie an 
den Tag legte, verdächtig. Es zeigte ſich, daß der 56jährige 
Vater der Gertrud Sirzondaile, alſo der Schmiegervater des 
Getöteten. Joſef Zudet, die ſchlimme Tat, unter Beihilfe des 
Geliebten der jungen Frau. und zwar des 271ährigen Pau: 
Janaſik aus Zgon, verübt hatte. Beide wurden zugleich mit 
Gertrud Strzondalla und ihrer Mutter. Maxie ZIndek, am 
23. Juli arretiert. f 

Die Totſchlagsaffäre gelangte am geſtrigen Donnerstag 
vor dem Landgericht Kattowitz zum Austrag. Der Haupt: 
angeklagte Zndek führte bei dem Verhör aus, daß er von dem 
\päter getöteten Schwiegerſohn zu wiederholten Malen be⸗ 
droht wurde. Er lebte in ſteter Angſt vor den Gewalttätig⸗ 
| feiten des rabiaten Sirzondalla, auf deſſen Geheiß er auch 
einen Revolver beschaffen mußte. Die Tat habe er verübt 
ohne ſich in der Exregung darüber Rechenſchaft zu geben, 
was er anſtellte. Der Angeklagte legte jtets, wenn er ſich 
abends zur Ruhe begab, eine Axt neben ſich, um ſich bei einem 
eventuellen Angriff des Schwiegerſohnes Strzondalla zur 
Wehr ſetzen zu können. An dem verhängnisvollen Tage 
Babe er, der Angeklagte, mit dem Mitangeklagten Janaſik den 
Schwiegerſahn in den Wuld hinausgeleitet und dort die Blut: 
tat verübt. 

Der zweite Angeklagte Janaſik führte vor Gericht aus. 
daß er mehrfach von den beiden Frauen dazu überredet wor⸗ 
den ſei, den Strzondalla aus der Welt zu ſchaffen. Am Hoch⸗ 
zeiistage der eigenen Schweſter härte ihm Frau Marie Zy⸗ 
dek einen Revolber in die Hand gedrückt und zugleich mit der 
Gertrud Strzondalla, mit der er, der Janaftk, ein Verhält⸗ 


—— —-— — — — 
GSottesdienffordnung: 


Katholiſche Krenztirche, Siemianowitz. 
Sonntag, den 20. November. 
6 Uhr: Für die Parochianen 
7.30 Uhr: Auf die Int. Andreas und Julie Kukomka. 
3.30 Uhr: Auf die Int. des deutſchen St. Cäcilienvereins. 
10.15 Uhr: Auf die Int. des poln. St. Cäciltenvereins. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonins Zaurahütte, 
Sonntag, den 20. Napember. 
6 Uhr: für die Parochtanen 
7.30 Uhr: für ein Johrkind der Familie Weintritt. 
8.30 Uhr: zum hl. Antonius auf die Int. der Familie Lilly 
und Eltern beiderſ. 3 
10.15 Uhr: für die Eheleute Nieswiec aus Anlaß der dia⸗ 
mantenen Hochzeit. 
Montag, den 21. November. 
6 Uhr: für das Braufphar Fortuna⸗Deut'cher. 
6.30 Uhr: für das Brautpaar Ket⸗Malina. 
715 Uhr: für das Brautpaar Roſt⸗Konapa. 


Evangeliiche Kirchengemeinde Laurahütte. 

Sonntag, den 20. November. 

9 3 Uhr: Hauptgottesdienſt. 

11 Uhr: Kindergottesdjenſt. 

12 Uhr: Taufen. 

1e Uhr: Totenfeier auf dem Friedhof (nur gei günſtigem 

Wetter!]. 

17 Uhr: Beichte und Feter des heiligen Abendmahls. 
Montag, den 21. November. 

19.30 Uhr: Jungmädchenverein. 


Sporkliches 
Sport am morgigen Sonntag. 
Ortsrivalentrefſer: 07 Laurahütte — K. S. SIonst Lauxahutte. 

Auf dem ( ⸗Platz ſteigt morgen nachmittags 2 Uhr eine 
Begenung zwiſchen den beiden Ortsrivalen 07 und Glansi, 
Hoffentlich führen beide Mannſchaften ein faires Spiel vor. 

K. S. Bittkom — K. S. Istra Laurahütte. 

Der benachbarte K. S. Bittkaw hat den K. S. Sala zu 
einem Freunde chafteſpiel am morgigen Sonntag eingeladen. 
Das Spiel findet auf dem Bittkomer Platz ſtatt und beginnt 
nachmittags 2 Uhr. Bei der zur Zeit guten Form beider Mann: 
ſchaften kann man einen intereſſanten Kumpf erwarten. 


Vorwärts Kattawitz — A. T. V. Laurohütte. 

Die A. T. V.⸗Handballer begegnen am morgigen Sonntag 
Dem Turnverein Vorwärts Kattowitz, im fälligen Verbands⸗ 
Ipiel. Die erſten Maunſchaften troffen ſich um 2 Uhr, Vorher 
ſteigen Vorſpicle. Ki m. 


Aus der Woſewodſchaft Schlefien 


10000 Tonnen Kohle für die Arbeitslosen 


Das Arheitsloſenhilfskomitee teilt mit, daß die Kar⸗ 
toffelaktion für Die Arbeitsloſen beendet iſt. Jetzt wird mit 
der Kohlenverteilung begonnen. 10000 Tonnen Kohle 

ſtehen dem Hilfskomſiee zur Verfügung, die von den Gruben 
dem Komitee zur Verfiigung gefteli wurden. Das Hilfs⸗ 
lomitee hofft. daß alle Arbeitsloſen mit Kohle für den Min: 
ter verſorgt werden. 


Eiienbahn’ahrfarten für Skitäu'er 
„Das Xerfehrsminiierium plant die Einführung von 
Eiſenbahnfahrtarten für Skiläufer zum Preiſe von 30 bis 
bis 45 Zloty, je nach Benutzung der 3. und 2. Klaſſe. bei 
! einer Entfernung von höchſtens 1000 Kilometern. 


nis hatte, beſtürmt, den Strzondalla auf dem Heimweg nan 
der Hochzeitsfeier zu erſchießen. Er nahm die Schußwaffe 
ſchließlich an ſich, um die Frauen zunächſt zufrieden zu ſtellen 
und zu erwirken, daß fie aus Böswilligkeit der Hochzeit nicht 
jernblieben. An dem Mordtage ging er gemeinſam mit 
Zydek und Strzondalla in den Wald. Zydek händigte dem 
Janaſik den Revolver aus, da er ſelbſt in den Taſchen einige 
Flaſchen Bier verſtaut hatte. Gertrud ee ſoll ihrem 
Manne noch zugerufen haben das gute Schuhwerk zu Haus 
zu laſſen. Im Walde will Janaſik den Lauf der Schußwaffe 
mit einem Lappen verſtopft haben, um die Bluttat zu ner> 
hindern. Tatſächlich verſagte auch der erſte Schuß, den der 
Hauptangeklagte Zydek dann ſpärer auf den ſchlafenden 
Strzondalla abfeuern wollte. Daraufhin mußte Janaſil den 
Revolverlauf in Ordnung hringen. 
Zydet brachte daraufhin dem Strzondalla eine 
Schußverletzung an der rechten Herzſeite bei. 
Der Getroffene dreh te Ach ächzend und ſtöhnend 
zur Seite, worauf Zndei ihm das Jackett über 
den Kopf zog und unier Beſchimpfungen mi 
den Füßen bearbeitete. Senat wies den Alten 
zurecht, daß er das alles trotz ſeiner Warnungen 
auf eigenen Kopf gemacht habe und den Schwer: 
verletzten nun nicht mehr weiter mihkandeln, 
vielmerr durch einen Enadenſchuß endlich von 
ſeinen Schmerzen befreien ſollte. Zudet ſchoß 
darauft in dem Schwiegerſohn Strzondalla eine 
zweite Kugel in den Kopf, worauf dieſer reglos 
liegen blieb. ni 
Die Zeuginnen Gertrud Strzondalla und Marie Zydek 
machten von ihrem Zeugen recht keinen Gebrauch und verwei⸗ 
gerten jedwede Ausſage. Die übrigen Zeugen, welche dann 
aufmarſchierten, ſprachen teils zugunſten des Getöteten. teils 
der beiden Angeklagten. Dem Hauptangeklagten Zudek. der 
übrigens ſchon fünfmal vorbeſtraft geweſen iſt, wurde kein 
gutes Leumunoszeugnis ausgeſtellt. 
Nach der Anklagerede des Staatsanwalts folgte eine 
gutangelegte Verteidigungsrede des Advokaten Dr. Daab. 
Das Gericht ſchloß ſich nach We Beratung dem Gutachten 
des Pſychiaters an. wonach dem Hauptangeklagten Zydek 
mildernde Umſtande zuerkannt werden müßten. Zydek er⸗ 
hielt 4 Jahre, der Mitangeklagte Janaſtk wegen Beihilfe 
3 Jahre Geſängnis. Beiden Verurteilten wurden die bür⸗ 
gerlichen Ehrenrechte für die Zeitdauer von 5 Jahren aber⸗ 
kannt. 


Wegen umſtürzleriſcher Propagandaarbeit 
verurteilt 

Am Donnerstag hatte ſich der Erwerbsloſe Amoni Lech 
aus dem Ortsteil Zawodzie vor dem Landgericht Kattowitz 
megen kom muniſtiſcher Umtriebe zu verantworten. Lech. 
der vom Militärgericht wegen umſtürzleriſcher Propaganda: 
arbeit bereits zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt worden fit, 
und dieſe lange Freiheitsstrafe abzubüßen hatte, ſoll am 
21. Juli d. J. in Bittkow auf einer Verſammlung der Ar: 
beiterſchaft eine aufhetzeriſche Rede gehalten haben, in 
welcher er die Lage der Arbeitnehmer in Sowjetrußland, in 
den roſigſten Farben ſchilderte und gegen das jetzige Syſtem 
in Polen ſcharf zu Felde zog. Der Beklagte erklärte, fi 
keiner Schuld bewußt zu ſein. Es fanden ſich Zeugen, wei 
den Angeklagten überführten. Das Urteil lautete auf 
1 Jahr Gefängnis bei Anrechnung der Anterſuchungshaft. 
Der Verurteilte wurde ſeiner bürgerlichen Ebrenrechte für 
den Zeitraum von 5 Jahren für verluſtig erklärt. 


Die Belegſchaft der Caurahütte bittet 
um die Kurzarbeiterun'erſtützung 


| Geſtern ſprach eine Abordnung der Laurahütte beim 
Herrn Dr. Helmski vor und klagte ihm. daß die Arbeiter der 
| 
| 
| 
| 


Laurahütte im Monate nur 6 bis 7 Schichten arbeiten Die 
bat um die Kurzarbeiterunterſtützung Abtei⸗ 
Helmsti erklärte, daß dieſe Frage ſpäteſtens bis 
Mis. im Sinne der Arbeiterwünſche entſchieden 


Delegation 
lungsleiter 
zum 26. 8. 
wird. 


Die Arbeiter der Einkrachthülte 
bitten um die Winterkarfoffe! 

Beim WPojewoden hat geſtern eine Arbeiterdelegation 
der Eintrachtlütte vorgeſpprochen. die ſich bitter gegen die 
ſchmere Lage der Hüttenbelegſchaft beklagte. In der Hütte 
arbeiten 900 Arbeiter, die nur einige Tage im Monate ars 
beiten. Dem Arbeiter geht es genau jo ſchlecht wie dem Ar⸗ 
beitsloſen denn der Lohn geht auf die Sozialverſicherungen, 
die Miete uſw. drauf und es ſind nur Groſchen, die dem Ar⸗ 
beiter am Lohntage in die Hand gedrückt werden. Angeſichts 
dieſer ſchweren Lage, bitten die Arbeiter der Eintrachthütte, 
um die Armenkartoffeln die ihnen non dem Ortskomitee vers 
weigert wurben. Der Herr Wazewode erklärte der Delega⸗ 
tion, daß er die Wünſche der Belegſchaft beröckſichtigen wird. 


Kattowitz und Umgebung 
Aufdeckung einer neuen Betrugsaffäre. 


Aufgrund einer Anzeige bei der Kriminalpolizei Kattowitz 
muthe eine Betrugsaffüre aufgedeckt. Der Firmeninhaber Paul 


Fölkel, mohnhaft Mariacku 55, welcher zugleich mit ſeinem 
Sohne Georg der Selbſthilfevereinigung der Invaliden in 


Kallowitz. ulica Kochanowskiego 12 beigetreten iſt, hal näm⸗ 
lich die Wahrnehmung gemacht, daß bei dieſer Vereinigung 
rancherlei nicht ordnungsgemüß vor ſich geht. Er hatte Bes 
reits an den Kaſſierer Stanislaus Dudek an Mitgliedsbeiträ⸗ 
gen 280 Zloty abgeführt. Es zeigte ſich tatſächlich, daß die Or 
ganiſatoren dieſer Vereinigung größere Betrügereien zum Scha⸗ 
den der Mitglieder verübten. Die Polizei ſtellte feſt, daß ein 
ſalcher Verband unter der Bezeichnung „Samopomoc inwalidski 
Zwionzek Wdow i Sierot“ in Kattowitz gar nicht exiſtiert und 
auch nicht vegiſtriert iſt. Dudel der ſich als Haſſierer dieſer 
Vereinigung ausgab. ſchadigte weitere Perſonen um beträcht⸗ 
liche Beträge, ſo u a. den Jan Liſtetzki um 1000 Zloty, Richard 
Rzychon um 177 Zloty. Hermann Holzmann um 104 Zloty, fer⸗ 
ner Dr. Hermann Feiwel um 40 Zloty und einen gewiſſen 
Wafertheil um 30 Zloty Alle Geſchädigten werden erſucht. ſich 
im eigenſten Intereſſe bei der Unterſuchungspolizei in Katto⸗ 
wit ulica Zielona 25, einzufinden, 


Kattowitz und Umgebung 

Feſtnahme einer Wohnungsmardertn. Auf friſcher Tat 
ertappt werden konnte die Gertrud Engel aus Zamodzte. welche 
in die Wohnung der Jamilie Goldstein auf der uliea Mlynska 
in Kattowitz einen Einbruch verüben wollte. Gegen die Tatert 
wurde gerichtliche Anzeige eritaiter i 

Auf jriſcher Tat ertanpt, Festgenommen wurde der 42lährige 
Hermann Nitſcho ahne ſtändigem Wohnſttz. welcher in dem Ge: 
ſchäft des Kaufmanns Wolf Potok in Kattowitz mehrere Kiv. 
gramm Butter ſtehlen wollte. Der Dieb wurde nach Fentellung 
der Perſenalien in das Kärtowitzer Gerichtsgefängnis in: 
goliefert. 


Königshütte und Umgebung 
Bom Polizeibeamten niedergeſchoſſen. 

Vor der Straftammer Königshütte hatte ſich der Wacht⸗ 
meiſter Jan Nowak aus Schwientochlowitz zu verantworten. 
der in den Abendſtunden des 9. Auguſt d. Is. den Panl Meln⸗ 
narski aus Schwientochlowiz durch einen Schuß aus feinem 
Dienſtrevolver tödlich niedergeſtreckt hat. Der Anklage lag 
folgender Sadwerhalt zu Grunde: Die Einwohner Murzyn, 
von der ulica Dluga 26. in Schwientochlowitz, verreiften au⸗ 
fangs Auguſt und beauftragten den Polizeibeamten, als guten 
Bekannten, mit der Bewachung der Wohnung Nowak ſchlief 
dort mehrere Nächte, als plötzlich, in der Nacht zum 10. Auguſt, 
en der 21. Stunde. mehrere Feuſterſcheiben in der Wohnung 
eingeſchlagen wurden. N legte hierauf feine Uniform an und 
begab ſich mit der Waffe in den Hof wo er den Paul Min: 
narski antraſ und ihm aufforderte, mit nach der Polizeiwache 
zu folgen. M. ging darauf nicht ein, ſondern ging gegen den 
Beamten vor WMährenddeſſen kam noch ein gewiſſer Wilhelin 
Stenzek hinzu. Nachdem Nowak die beiden aufgefordert harte. 
Eh von ihm zu entfernen. und dieſe weiter auf den, nach der 
Straße ſich zurückziehenden. Nowak eindrangen. machte er von 
feinem Gummiknüppel Gebrauch. Als dies aber nuklos war 
und die Lage gefährlich wurde. fiel ein Schuß. und M. fiel tot 
zu Boden. 

Die Ausſagen des Polizeibeamten wurden zumeiſt von 
den, als Zeugen geladenen. Mitbewohnern des Hauſes beſtä⸗ 
tigt. Lediglich der Zeuge Stenzek erklärte, daß fie keinen Au⸗ 
griff auf den Polizeibeamten unternommen haben und daß für 
die'en lein Grund vorhanden war, von der Waffe Gebrauch zu 
machen Entlaftend war für den Angeklagten die Feſtſtellung, 
daß neben dem zuſammengebrochenen M. ein Taſchenmeſſer ge⸗ 


funden wurde. Nachdem noch Polizeitommiſſar Nizankowski 
erklärte, daß ein Polizeibeamter außerhalb, wenn Gefahr 


droht. gleichfalls einſchreiten muß und von ſeiner Waffe im 
Norfalle Gebrauch machen kann, wurde die Beweisaufnahme 
geſchloſſen. Der Staatsanwalt beantragte Beſtrafung. 

Nach kurzer Beratung wurde Nowak freigeſprochen, weil 
das Gericht Notwehr angenommen hat Während der Arteils⸗ 
begründung durch den Vorſitzenden, benahm ſich der Zeuge St. 
ungebührlich vor Gericht und erlaubte ſich verſchtedene Zwi⸗ 
ſchenrufe. Mit ſofortiger Verhaftung wurde er mit zwei Ta⸗ 
gen Arroſt heſtraft. N 


Laſtauto gegen Fuhrwerk. An der Ecke ulica Kazi⸗ 
mierza—Sienktewicza kam es zu einem Zuſammenſtoß zwi⸗ 
ſchen dem Fuhrwerk, das von dem Kutſcher Lewi aus Sos⸗ 
nowitz gelenkt wurde und dem Laſtauto Sl. 10 890. Hierbei 
wurden mehrere Scheiben des Autos eingeſchlagen und an⸗ 
derer Sachſchaden angerichet. Wie die Unterſuchung erge⸗ 
ben hat, trägt die Schuld an dem Zuſammenſtoß der Kutſcher 
durch Nichtbeachtung der Verkehrsvorſchriften. 

Schwere Ausſchreitung. In der Nacht zum Freitag ver⸗ 
urſuchte der Joſef Bujok in feinem Haufe an der ulica 
Florjanska 3, eine Ruheſtörung Die herbeigeholte Polizei 
ſchritt ein, wurde aber von B. mit einer Axt bedroht. 
Schließlich gelang es der Polizei den Radaubruder zu über⸗ 
wältigen und zu entwafſnen und nach der Wache zu brin⸗ 
gen. In Verbindung damit wurde die unter polizeilicher 
Kontrolle ſtehende Marie Klik feſtgenommen, die die Ver⸗ 


haftung des B. verhindern wollte und B. zu befreien ver⸗ 
ſuchta 

Betrunfeuer Chauffeur. In der Nacht fuhr der Chauffeur 
Franz Dzadek aus Kattowitz die ulica Wolnosci in König hütte 
im angeheiterten Zuſtande entlang und wäre in die Schaufen⸗ 
hineingefahren. 


ſtorſcheibe des Kaufmanns Goldberger Die 


Unser Ehrenmitglied, Herrn Kaufmann 


Karl Weihrauch 


hat Gott im Alter von 65 Jahren in die Ewigkeit abberufen. 


innigen Gebet zu bitten „Herr gib ihm die ewige Ruhe. 
Ran: 


Am 16. November 1932, starb unerwartet unser 
Mitglied, der Kuulmann 


Herr Karl Weihrauch 


im Alter von 65 Jahren. 
Seine dem Verein über 20 Jahre gehaltene Treue 
werden wir nie vergessen und sein Andenken stets 
in Ehren halten. 
Beerdigung Sonutag nachmittag 1.30 Uhr von 
Trauerhause Wanda-Str. B. 


Verein selbständiger Kaufleute z.Z. N 


Zu haben in der 


BUCH. Nx. 
PAPIERHANDLUNG, BYTOMSKA2 
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Kafhnolischer Geselienverein, Siemlanowice 


Der Vorstand. 


Sammeln des Vereins Sonntag, den 20 November 1932. nachm. 
1 Ubr am Vereinslokal Duda zur Erweisung der letzten Ehre. 


Reine Meilen 


ba em in dieſer Zeitung 
WER den beiten Erfolg 


Sie deden 
Ihren Bedarf 


Wir 
Kolpingsbrüder betrauern den berben Verlust. wollen aber in Er- 
gebung in den Willen des Höchsten still die Härde falten, um im 


Polizei, die jur ſolche „Fahrten“ keine Duldung zeigen en! 
brachte den Chauffeur nach der Wache und ließ ihm ſeinen Raus 
usſchlafen. 


Rubnif vnd Umgebung 
Marklomig. (Beſchlagnahmtes 
material) Während einer Mepilen wurden in der 
Wohnung des M. 100 Gramm „Limwwint“, 2 Sprengſtoffkaſpeln, 
ſomie 1 Meter Lunte, vorgefunden. (es zeigte ſich, daß das 
Sprengſtoffmaterial auf Blücherſchächte geiichlen wurde 2 
Riem. MWohnungsbrand) Infalge Schoruſtein⸗ 
defekts, brach in der Wohnung des Emanuel Kahut Feuer aus. 
Vernichtet wurden vercchiedene Wohnungseinrichtungsgegen⸗ 
fände, ſowie Wäſcheſtücke Der Brandſchaden wird auf 2000 
Zloty beziffert. * i @ 


Sprengſtoff⸗ 


Myslowitz und Umgebung. 

Wieder ein Einbruch. In Myslowitz ſcheinen die Einbrüche 
allmählich zu Tagesardnung zu werten. Erft geſtern wiede: 
wurde, während der Abweſenheit in die Wohnung der FJamklie 
M. auf der Güterbahnhofſtraße eingebrochen und verſchtedene 
Kleidungsſtücke und Wertgegenſtünde geſtohlen. Die Diebe hat⸗ 
ten auch hier. mittels Nachſchaüiſſel, ſich den Zugang in die Wah⸗ 
nung verſchafft. Der Schaden ift ziemlich bedeutend ek. 


Pleß und Umgebung. 

70 jäkriger Greis non Fuhrwert angefahren und erheblich 
verletzt. Auf der ulica Pigſtowsta in Pleß wurde von einem 
Fuhrwerk der 70 jährige Jen Polok aus Kobielic, angefahren 
uno erheblich verletzt. Mittels Wagen wurde der Verungliickte 
nach dem Spital geſchafft. Die Schorldfrange fonnie bis jetzt 
nicht aufgeklärt worden 


Petrowit. (Vom Tanzboden in den Tod.) In den 
frchen Morgenſtunden des 16, d. Mis wurde auf der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke zwiſchen Petrowitz und Idaweiche der 19 jährige 
Theofil Kracla aus Zaſenzerhalde von einem Zuge erfaßt und 
auf der Stelle getötet. Der Tete wurde in die Leichenhalle 
des Spitals in Petrowitz geschafft. Die polietlichen Fiſtitel⸗ 
lungen ergaben, deß der junge Mann in betrunkeuem Jufbande 
von einem Tanzvergnügen heimkehrte und beim Ueberſchreiten 
der Eiſenbahnſtrecke, die notwendige Vorſicht gußer acht ließ. 


Weſola. (3000 Zl. Brandſchaden.) Auf dem Boden⸗ 
raum des Jan Szeja brach Feuer aus, durch welches das Wohn⸗ 
heusdach, ſowie verſchledene Weißwäſche, welche ſich dort zum 
Trocknen befand, vernichtet wurden. Der Brandſchaden beträgt 
3000 Zloty. An den Löſcharbeſten nahm die Ortsfeuerwehr 
teil, > 


Tarnomig und Umgebung 
Vauernfänger im Eifenbahnmabteil, 

Einer Gruppe von Falcchſpielern in die Hände gefallen 
ſind am vergangenen Sonnabend einige Reiſende auf der 
Strecke Tarnowitz⸗Kaletta,. In Tarnowitz ſtiegen in den frag⸗ 
lichen Zug 6 Männer in ein Abteil 4. Klaſſe, worin ſich fh" 
einige Fahrgäßte, meiſt Arbeiter, welche von ihrer Arbeitsſtelle 
im Induſtriebezirk nach Hauſe fuhren, ein. Sie ließen ſich in 
zwei Gruppen, einander nicht kennend, in ein Kaxtenſpiel ein. 
Die Zlotys und Fünfzlotyſrücte ſlogeu nur jo herum Mit der 
Zeit forderten ſie die anderen Fahrgiſte zum Mitſpielen auf. 
Nun hatte wie das jo üblich iſt, der Bankhalter, doppelte 
Karten. Es wurden alſo den naiven Mitſpielern nach und 
nach größere Summen, ihr Wochenlohn auf diefe Weiſe abge⸗ 
knöpft. Die Gauner waren jedach auch großmütſg. denn fie 
ließen ihre Opfer auch wiederholt gewinnen. Bei dem Aus⸗ 
zahlen der Gewinne fiel den Spielern auf, daß die Gauner bas 
gewonnene Geld in eine Taſche ſteckten, während ſie die Ge⸗ 
winne der Mitſpieler immer aus einer anderen Taſche zahlten. 
Es ſtellte ſich heraus, daß die ausgejchlien Geldſtücke alle falich 
waren Als die Gauner merkten, daß jo die Luft nicht mehr 
reine war. vorſchwanden ſte auf dem näckſten Bahnhof ſpurlos, 
noch ehe die Geſchädigten die Polizei verſtändigen konnten. 

Die leichtgläubigen Opfer ſind alſo auf doppelte Art rein⸗ 
gofallen, nicht nur, daß ihnen durch Falſchſpfel größere Gum: 
men abgeknöpft wurden, ſondern auch, wenn ſie einmal einen 
Gewinn hatten, bekamen ſie falſches Geld 


Sfantlich gente Ach 


Maſſeuſe . 
ini 


tung 
helhaushri 


empfiehl: ſich zur gründ⸗ 
licher Aus ührung ſämt⸗ 
licher Maſſagen. 
Frau Anny Faika, Sie- 
ulanewice, ul-Michalwws ka 43 
Magiſtratshäuſer) 


weiß und farbig 
in großer Auswahl 
Katlowitzer Buchdrurkerel { 
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an Büchern, Stoffmalfarben, diverſen 
Geſchenkartikeln, Wochenſchriften, FR 
Schreib: und Zeichenuntenfilien, Bon- EEE 
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Bielitz und Amgebung 

Braxdungiäd. Am 18. d. Mtb. in der Nacht brach im 
Wohngebäude des Ludwig Biedrawy in Drahomysl ein 
Prund aus, dem das Wehngebaude, die Scheuer und die Staf⸗ 
lungen zum Opfer ſiclen Nachden ſänrtliche Gebäude aus 
Solz und mit Stroh gedeckt waren, verbrannten ſie bis auf. 
den Grund. Der Geſamtſchaden betrügt 5000 Zloty. Der 
Brand ſcheint in verbrecherlſcher Abſicht gelegt worden zu 
ſein. 

Verhaſtete Falſchſpieler. Am Mittwoch. den 16. Non. 
wurden von der Bialaer Polizei zwei Falſchſpieler namens 
Eugen Babinski und Piolrowski, beide aus der Safbuſcher 
Gegend, neuerlich wegen Folſchſpielerei verhaftet. Die ber⸗ 
den Betrüger haben durch Falſchſpielen mehreren Arbeitern 
den ganzen Lohn abgenommen 


Rundfunk 


Kattowitz und PMarſchau. 

Gleich bleibendes Werktags programm 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut, 12,05 Programmanſage: 
12.10 Preſſerundſchau: 12.20 Schallplattenkonzert, 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 

richlen; 14.10 Pauſe; 15.00 Wittſchaftsnachrichten. 

Sonntag, den 20. November. 5 
10,30: Gottesdienſt aus Lemberg. 12,15: Morgenfeier. In 
der Pauſe: Vortrag. 14: Religiöſer Vortrag. 15: Konzert. 
16: Jugendfunk. 16.45: Stunde der Sprache. 17: Soliſten⸗ 
lonzert. 18: Leichte Mut. 19: Verſchiedenes. 19.10: 
Heiteres aus Schleſien. 20: Lieder. 20,10: Aus Wien: 
„Meiſter der Wiener Operette“ 21.29 Sportnachrichten. 
23: Tanzmuſik. 

Mantag. den 21. November, 
15,50: Nachrichten. 16: Briefkaſten. 16,15. Franzßſiſche 
Anterrichtsſtunde. 16,30: Kinderfunf 16,40: Vortrag. 7. 
Klapiermuſik. 17,35: Duette. 18: Tanzmuſik. 19: Reiſe⸗ 
beſchreibungen. 19.15: Verſchiedenes. 20: Oper „Carmen“ 
auf Schallplatten. In der Pauſe, Sport und Preſſe. 22.30: 
Techniſcher Briefkaſten. Fremdſprachiger Vortrag. 
23,20: Tanzmuſik. 

Breslau und Gleiwig. 
Gleichbleidendes Merktagsprogra mmi 
„20 Morgonkonzert; 815 Wetier, Zeit, Paſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1 Mittagskonzert: 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe: 14,05 2 Mittagskonzert; 14.45 
Werbedienſt mit Schallplutten; 15.10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht Vörſe. Preſſe 
Sountag, den 20, Monenber, 


22.55. 


. 


3: Morgenfonzert auf Schallplatten 9: Rätſelfunk. 915: 
Schachfunk. 9,35: Phjlatelie. 9,50: Glockengeläut 10: 
Epangeliſche Morgenfejer 11: Dem deutſchen Soldaten. 


11.30: Aus Leipzig: Bachkantotey, 1239: Aue Berlin: Ge⸗ 
dächtnisfeier für die Toten dos Weltkrieges. 13,30: Aus 
Berlin: Die deutſche Innerlichkeir. 11: Mittagsberichte. 
14,10: Für den Landwirt 14,30: Rſickkehr zur Heimat. 
15,40: Alte deutſchs Lieder und Arten. 16,20 Das Spiel 


vom Tode 17,20: Chriſtuslegenden aus alter Zeit. 17.50: 
Vorleſung. 18,20: Für etwas leben — und dafür ſterben. 


18,50: Einfuhrung zu Paleſtrina. 19,05: Aus Königsberg: 
Paleſtrina. 20,50: Abendberichte. 21: Zum Gedächtnis an 
die Gefallenen des Weltkrieges. 22: Zeit. Motter. Prrſſo. 
Sport. 22,30: Aus New Dark: Einweihung dee Denkmals 
der amerikaniſchen Legion zu Ehren der im Kriege gefallenen 
Soldaten 
Morning, den 21. November. 

10.10: Schulſunk. 11.30: Wetter und Kanzert. 19,10: Das 
Buch des Tages 15.55: Die Umſchau. 16,15: Unterhaliungs: 


konzert. 17,30: Zweiter landw. Preisbericht; anſchl! Tech⸗ 
niſche Ueberſicht, 17,55: Berichte aus dem Muſiklehen. 


18,15: Engliſch. 18,40: Der Zeiidienſt berichtet, 1: Reden 
zur Politik. 19,30: Wetter und Schallplatten. 20: Kreuz 
und Auer, 21: Abendberichte. 21,10: Mandolinenkonzert. 
22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,30: Funkbriefkaſten. 
22.45: Hochzeitsbräuche. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mat in Kattowitz. 
Verlag „Pita“ Sp. z. ogt odp. Druck der Raitomwiker Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katswice. 
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Dag wertuoue. nractiſche Geſmenk 
für jeden Kunſt⸗Llebhaber iſt ein DI 


Schönen GELMALKASTER 


„Pelflan“-Hermalkäſten zeichnen 
ſich durm Ihre ſaubere Ausführung 
u. zwedmäüßige Jſaunmenſtellung 
Alk. zu haben in allen Preislagen 


Buch- und Papierhandiung, bl. Bylomska 2 


(Kastowilzer undLaurahütte-Siemlanewitzer Zeitung] | 
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